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gen zwiſchen Deutichland und Frankreich — Kein Wetkrüſten gegen Amerika 


Berlim 
hielt Miniſterpräſident Baldwin anläßlich der 10. Jahres⸗ 
ſeier der Völkerbunds vereinigung in der Albertſhall eine 
Rede, in der er u. a. ausführte, das engliſche Polk habe nicht den 
Charalter, die alten Feindſchaften lange nachzutragen, ſondern 


Wie Berliner Blätter aus London melden, 


es bemühe ſich, den alten Haß zu rergeſſen. So ſei es zu er⸗ 


Hören, daß vollſtändig freundſchaftliche Gefühle mit den frühe⸗ 


ren Feinden mieder hergeſtellt ſeien. Er glaube, daß 
England das Perdienjt für ſich beanſpruchen lönne, keine ge: 
ringe Rolle bei der Verheſſerung der Beziehungen geſpielt zu 
haben, die jetzt zwiſchen Frankreich und Deutſchland beſtünden. 
Er mühe der Auſſaſſung widerſprechen, daß England zu einem 
gewiſſen Grade ſeine Stellung der Unparteilichkeit nud 
der Vermittlung aufgegeben habe, die es gelegentlich der 
Unterzeichnung des Locarnopertrages übernommen habe. Diele 
Auffaſſung ſei günzlich unberechtigt, Patriotismus und 
Friedensliebe ſeien jetzt zwei Dinge, die miteinander in voller 
Harmonie ſtünden und ſich gegenſeitig ergänzten. Es beſtehe 
feine Veränderung der Orientierung der engliſchen Po⸗ 


| 


litik. Intereſſen und Neigungen veranlaßten die Regierung 
Englands, in gleicher Weiſe die herzlichen Beziehungen mit 
Deutſchland ebenſo wie mit Frankreich beizubehalten 
und ſogar zu ſtärken. Mit Italien würden ſeit Generationen 
die freundſchaftlichen Beziehungen gepflegt und nichts habe 
stattgefunden oder werde ſtattfinden, um dieſe Freundſchaft zu 
unterbrechen. Im weiteren Verlauf ſeiner Rede bedauerte 
Baldwin, daß eine Verſtärlung mit Amerila in der Flotten⸗ 
frage nicht gelungen ſei. England habe nicht die Abſicht, ſich in 
ein Wettrüſten mit den Vereinigten Staaten einzulaſſen und 
werde weiterhin an dem Grundſatz ſeſthalten, im Bau von 
Kriegsſchiffen nur ein langſames Tempo einzuſchlagen. Poli⸗ 
tiker und Preſſe trügen die größte Verantwortung für das Ge⸗ 
lingen des Erziehungswerkes der Menſchheit zum Friedensge⸗ 
danken. Das Ziel dieſes Erziehungswerkes müſſe ſein, 
Gewalt und Haß im Völkerbund auszurotten. Zum Schluß 
wies Valdwin darauf hin, daß es nicht darauf ankomme, Frie⸗ 
denspakte zu unterſchreiben, ſondern den Frieden zu erhalten. 


Furchthares Eiſenbahnunglück in Rumänien 


31 Tote — 47 Schwerverletzte — Zuſammenſtuß des Simplon⸗drienterpreß mit einem Schnellzug 


Da beide Züge in voller Geſchwindigteit fuhren, war der Anprall 
furchtbar. Die Zahl der Toten und Verwundeten wird auf über 
100 geſchätzt. Am meiſten litt der Schlafwagen Bukareſt Paris, 
der vollſtändig zertrümmert wurde. Die darin befindlichen Ju⸗ 
jaſſen find alle tot. Darunter auch der Direktor der Bukareſter 

der italieniſche 
Ingenieur Rocca mit Frau und Tochter. Der katholiſche Biſchof 
Trigon entging wie durch ein Wunder dem Tode. Von den 


Ungarn N 


Bukärest 


— 


meiteren Inſaſſen des Wagens vermißt man von belaunten Por⸗ 
ſönlichteiten den rumäniſchen Militärattachee in Paris, Tata⸗ 
rann und den franzöſiſchen Journaliſten Lacotte. 

Nach den eingetroffenen Berichten bietet die Unglücksſtätte 
ein wüſtes Bild der Zerſtörung. Sanitätsmannſchaſten 
und Hilfszüge wurden herangezogen, doch konnten trotz anſtren⸗ 
gender Arbeit noch nicht alle Toten und Verletzten unter den 
Waggons herausgezogen werden. Mehrere Wagen find voll: 
ſtändig zertrümmert. Die Eiſenbahnſtrecke it 150 Kilometer lang 
un fahrbar geworden, jo daß die nachkommenden Züge nur 
mit großer Verſpätung eintreifen, Aus Bukareſt und Craiova 
find mehrere Sanitätszüge abgefahren. Die bisherige Unter: 
ſuchung hat ergeben, daß der Zuſammenſtoß durch ſalſche 
Weichenſtellung entſtanden iſt. a 


Die Kaiaſtrophe von Resca 
Hilſe kam erſt nach zwei Stunden. 


Bukareſt. Erſt am Freitag nachmittag wurden hier nähere 
Nachrichten über das ſchwere Eiſenbahnunglüc bekannt. Der 


aus Hermannſtadt kommende Schnellzug und der Simplon⸗Expreß 


hätten fi in der Station Resca kreuzen ſollen. Das Vorliegen 


einer falſchen Weichenſtellung hat ſich beſtätigt. Dem Umſtande, 


daß der Schnellzug aus Hermannſtadt bergauf fuhr und infolge⸗ 
deſſen keine große Geschwindigkeit hatte, iſt es zu danken, daß 
die Folgen des Zuſammenſtoßes nicht noch furchtbarer waren. 
Nach den bisher in Bulareſt vorliegenden Meldungen wurden 
31 Reiſende getötet und 47 verletzt. Einer der Verletzten iſt bald 
nach dem Unglück geſtorben. Fünf Schwerverletzte ſchweben in 
Lebensgefahr. Die meiſten Toten hatte der Hermannſtädter 


Nacht zum Freitag ereignete ſich auf 
der Eiſenbahnſtrecke Bukareſt —Cralova ein furchtbares 
Eiſenbahnunglück. Der am Abend aus Bukareſt abgegangene 
Simplon⸗Orient⸗Exnreß ſtieß bei Nesen auf einen Schnellzug auf. | 


Schnellzug, darunter viele eingerückte freiwillige Sol⸗ 

daten. Die Bergungsarbeiten, die von zwei Kompagnien 
Eiſenbahntruppen ausgeführt werden, ſind noch nicht beendet. 
„Adeverul“ meldet, daß in der Station Resca ſonderbarerweiſe 
kein Perſonal zu finden war, als ſich das Unglück ereignete. 
Glücklicherweiſe habe ein Fahrgaſt des Expreßzuges das Morſe⸗ 
alphabeth gekonnt und konnte telegraphiſch um Hilfe rufen. 
Zwei Stunden ſpäter ſeien erſt die Rettungsmannſchaften 
eingetroffen. 


Deutſchland wartet ab 


Berlin. Auf Grund der amtlichen Mitteilung über die 
Kabinettsſitzung ſieht man in Verliner politiſchen Kreiſen nun⸗ 
mehr einer Fühlungnahme zwiſchen den an der Genfer 
Vereinbarung beteiligten Mächte entgegen, die eine Einigung 
über die Zuſammenſetzung und den Tagungsort der 
Sach verſtändigenkommiſſion herbeiführen ſoll. Man 
unterſtreicht, daß dieſe Sachverſtändigenkommiſſion aus Leuten von 
hoher internationaler Bedeutung und Anſehen, ähnlich wie bei 
der Fertigſtellung des Dawesplanes ſich zuſammenſetzen müſſe. 


Der neue Führer der ſozialiſtiſchen 
Peers im Oberhaus 
London. An Stelle des verſtorbenen Lord Haldane 
iſt geſtern Lord Parmour einſtimmig zum Führer der ſo⸗ 
zialiſtiſchen Peers im Oberhaus gewählt worden. Lord 
Parmour iſt bereits im 77. Lebensjahr. 


Dr. h. c. Adelung 
Bei der Rektoratsübergabe an der Techniſchen Hochſchule Darm: 
ſtadt am 25. Oktober wurde der heſſiſche Staatspräſident und 
Kultusminiſter Adelung wegen ſeiner Verdienſte um das durch 
die Beſatzung ſchwer belaſtete — 0 zum Ehrendoktor 
ernann 


Pilſudskis verantwortlich zu machen iſt. 


liegt. 


Nur ein verſuch? 


Pünktlich, zum letzten Termin, da die Regierung nach 
der Verfaſſung verpflichtet iſt, dem Parlament das Budget 
vorzulegen, iſt die neue Seſſion des Sejms einberufen wor⸗ 
den. Die Regierungspreſſe weiß auch ſchon Näheres über 
das Programm zu berichten und erwartet, daß man in drei 
Plenarſitzungen das Budget verabſchieden wird, daß der 
Hauptkampf ſich in den Kommiſſionen abſpielen wird. Die 
Regierung iſt bereit, das Budget zu begründen, und man 
erwartet allgemein, daß auch wichtige Programmpunkte 
über die kommenden Abſichten des Kabinetts Bartel be⸗ 
kannt werden, der ja als Miniſterpräſident für die Regie 
ö ö Man denkt nicht 
an lange Debatten, will bald Ferien machen und die „Ein⸗ 


heit“ der Anſchauungen innerhalb der polniſchen Republik 


bis nach der Staatsfeier der Wiedererſtehung des polni⸗ 
ſchen Staates wahren. Kein ſchlechter Gedanke und zunächſt 


iſt die Regie gut, man iſt mit allen früher ſo lebhaft be⸗ 
ſprochenen Forderungen, wie Verfaſſungsänderung, Ver⸗ 


antwortlichkeit der Miniſter, ſchön in den Hintergrund ge⸗ 
treten und gibt dem Parlament zu verſtehen, daß es eben 
der „letzte“ Verſuch iſt, zwiſchen Seim und Regierung den 
Ausgleich zu finden. Deshalb achtet man auf ſtrikte Inne⸗ 
haltung der in der Verfaſſung vorgeſehenen Termine, man 
will die Demokratie unter allen Umſtänden achten, da ſie 
ja in dieſer Hinſicht ganz im Intereſſenkreis der Regierung 

Der Regierungsblock hat auch ſchon ſeine Vorberatun⸗ 
gen abgeſchloſſen und bereits die Taktik beſprochen, die ein⸗ 
geſchlagen werden ſoll. Auch mit dem Miniſterpräſidenten 
iſt Fühlung genommen worden, der Sejmmarſchall iſt unter⸗ 
richtet, ſo daß zunächſt der Auftakt klappen wird, wenn nicht 
unvorhergeſehen irgend eine Ueberraſchung eintritt, die 
man andeutet, im Hintergrund: Pilſudski. Das Parlament 
findet eine vollkommen ungeklärte Lage, ſowohl innen⸗ als 
auch außenpolitiſch, und man darf nicht erwarten, daß 
hierüber Klarheit geſchaffen wird. Darum hat man auch 
dem Sejm ſofort ein eng umſchriebenes Tätigkeitsfeld zu⸗ 
geteilt, er ſoll bis zum 30. März mit der Beratung des 
Budgets fertig werden und kann dann, wie im Verlauf des 
letzten Jahres, ruhig ſeine Sommerferien genießen. Die 


Negierung will ſich jedenfalls vom Parlament nichts ein⸗ 


reden laſſen, handelt nach ihrem Belieben und läßt ſich nur 
die Gelder bewilligen. Lehnt der Sejm eine Poſition ab, 
wie es beim Innenminiſterium als Mißtrauen gegen Sklad⸗ 
kowski der Fall war, ſo ſetzt man ſich darüber hinweg; die⸗ 
ſes Parlament wird nicht ernſt genommen, die Regierung 
wünſcht nicht kontrolliert zu werden, hat nicht die Abſicht, 
zur parlamentariſchen Methode zurückzukehren, das Kabi⸗ 
nett ſoll eine Vertrauensfrage des Staatspräſidenten zu 
ſeinen Miniſtern verbleiben, und es wird ſich im Verlauf 
ai Budgetberatungen zeigen, was der Sejm eigentlich 
will. 

Der Sejmmarſchall hat ja bereits vor Monaten ver⸗ 
ſucht, den Parlamentarismus in Polen zu retten, dieſe 
Miſſion iſt als geſcheitert anzuſehen. Auf der Suche nach 
einer feſten Mehrheit im Sejm iſt auch die Frage der Ein⸗ 
beziehung der Sozialiſten erörtert worden und nachdem 
man ſich aus dieſen Kreiſen eine entſchiedene Abſage geholt 
hat, folgen die Spaltungsbeſtrebungen, wie ſie jetzt in der 
Warſchauer P. P. S. zum Ausdruck kommen. Für die P. 
P. S. iſt es eine notwendige Klärung, für die Regierung 
und den Regierungsblock ein Verſuch, die Linke im Sejm 
u ſchwächen. Die Regierungsorgane geben auch zu ver⸗ 
ſtehen, daß die Regierung ihre Ziele auch mit der- 
durchſetzen kann, beſonders, wo es um Einſchränkung der 


Verfaſſung geht, welche ja auch auf die Unterſtützung der 


Rechten rechnen, nach den Minderheiten fragt man ja ſo⸗ 
wieſo nicht. Es kommt nur darauf an, ob ſich die Rechte 
mit dem Regierungsblock ausſöhnen wird, deſſen Beſtreben 


zes ja war, die Rechte vollkommen zu zerſchlagen, den Ein??? 
und das ſcheint ja auch ge 


fluß dieſer Kreiſe zu brechen, t ja 
lungen zu ſein. Es fehlt nicht an Stimmen in den rechts“ 
organiſierten Parteien, die bereits für die Ausſöhnung mit 
der Regierung Pilſudski plädieren, da ſie ja ganz ihren 
Kurs geht, wenn ſie es auch nicht geit anf die Gef und 
diverſe Wünſche äußern. Man verweiſt auf die Gefahren 
der Bolſchewiſterung breiter Maſſen in Polen, und da iſt 


man nicht abgeneigt, mit der Pilſudskiregierung Frieden zu 


ſchließen, wenn nur der Einfluß der Sozialiſten und Kom⸗ 
muniſten und ſchließlich damit auch der der Minderheiten 
etroffen werden kann. Ob ſich die Kursſchwenkung der 
echten zu Pilſudski ſchon in dieſer Seſſion vollziehen wird, 
muß bezweifelt werden, noch iſt der Haß gegen Pilſudski zu 
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echten 


groß, aber man iſt einer Zuſammenarbeit nicht mehr abge: 
neigt, man ſehnt ſich nach Regierungsteilnahme, nach der 
politiſchen Machtentwicklung, und da nimmt man ſelbſt den 
Pilſudskikurs gern in Kauf. Aber man will noch abwarten, 
bis die Regierung ihre Verfaſſungsreform eingebracht hat 
und dann wird es ſich auch zeigen, daß man ſich doch geiſtig 
weit näher ſteht, als die gegenwärtige Zeitungspolemik 
zwiſchen Regierung Rechtsoppoſition vermuten läßt. ö 
Während der vorjährigen Budgetberatungen hat ſich 
ja der Sejm ſehr willig erwieſen, man war in der Kritik 


recht vorſichtig und damit hofft man regierungsſeits auch 


diesmal das Budget unters Fach zu bringen. Wird die 
Stimmung günſtig ſein, jo kommt das Verfaſſungsprojekt, 
ſonſt hat man ja noch drei Jahre Zeit und waage auch 
genügend Drohmittel, dieſen Sejm gefügig zu machen. Dar⸗ 
um auch der leiſe Hinweis, daß es der letzte Verſuch iſt, 
mit dem Seim zuſammen zu arbeiten. Die Regierung wird 
ſich auch in w anchen Punkten nachgiebig zeigen, denn fie hat 
eine latente Kriſe hervorgerufen. Mit Lettland lebt man 
im Konflikt, die polniſch⸗deutſchen Verhandlungen ſind ab⸗ 
gebrochen. Mit Rußland kommt man nicht vorwärts und mit 
Litauen will man ſich an den Verhandlungstiſch ſetzen. Da⸗ 
zu noch eine innerpolitiſche Spannung, ſo daß man gutes 
Wetter braucht. Man darf hierbei nicht verkennen, daß die 
Regierung ihre ſtarke Seite hervorhebt, auf die außerpar⸗ 
lamentariſche Seite des Kabinetts hinweiſt und ſich aufs 
Militär zu ſtützen vermag. Die Strömungen innerhalb des 
Regierungsblocks bereiten ihr zunächſt keine Sorgen, denn 
dieſer Block iſt ſelbſt mit ſich nicht ganz einig, nur wird er 
jedem Ruf Pilſudskis folgen und das genügt, um die ſtarke 
Seite hervorzuheben. Man weiß aber recht wohl, daß man 
mit dem Parlament kein Spiel treiben kann, welches Polen 
in Mißkredit bringen könnte, und darum beſchränkt man 
ſeine Tätigkeit auf die Budgetberatungen. Es darf unter 
den heutigen Umſtänden kaum damit gerechnet werden, daß 
wir einer Klärung unſerer innen⸗ und außenpolitiſchen 
Lage entgegen gehen. Es bleibt vorläufig alles beim 
Alten und das Rätſelraten wird fortgeſetzt, ſolange das 
entſcheidende Wort des Marſchalls nicht gefallen iſt. Und 
mit dieſem wird Pilſudski noch recht lange zurnhalten. 
eben, um auch den Sejm in Schach zu halten! 

Porſuch kann alſo noch recht, recht lange andauern! —II, 
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Räumung der zweiten Zone 
vor dem 10. Januar 1928? 
Berlin. Der „Vorwürts“ gibt eine Meldung des ſoziali⸗ 

ſtiſchen Preſſedienſtes wieder, nach der angeblich bei der inter⸗ 
alliierten Rheinlandkommiſſion Anweiſungen vorliegen, in 
welcher Weiſe die Räumung der zweiten Zone erfolgen ſolle. 
Vorgeſehen ſei die etappenweiſe militäriſche Räumung. Eine 
Ueberſührung der Truppen der 2. Zone in die 3. Zone ſcheine 
nach der bisherigen Vorbereitung nicht geplant zu ſein. Die neuen 
Orders der Offiziere ſähen Dienſt in der Heimat oder in den Ko⸗ 
lonien vor. In unterrichteten alliierten Kreiſen werde davon ge: 
sprochen, daß die 2. Zone bis 10. Januar 1929 geräumt ſein ſolle. 


Engliſche mißgunſt in Ching 
London. Wie Reuter aus Schanghai berichtet, wird Oberſt 
Bauer mit fünf anderen deutſchen ehemaligen Offizieren wäh⸗ 
rend des Wochenendes in Schanghai eintreffen. Zuſammen mit 
anderen, vor etwa einem Monat in Schanghai eingetroffenen 
Deutſchen würden damit von der nationaliſtiſchen Regierung 30 


deutſche Staatsangehörige als Ratgeber in militäriſchen und 


Polizeifragen beſchäftigt. Die Ernennung von Deutſchen ſei von 
chineſiſcher Seite aus dem Grunde bevorzugt worden, weil die 
deutſchen Staatsangehörigen keine Exterritorialrechte beſäßen. 
Es iſt offenſichtlich, daß dieſe Ernennungen von verſchiedenen 
der europäiſchen Mächte in China mit einigem Mißtrauen 
betrachtet werden, da in den engliſchen Berichten die Vermutung 
laut wird, daß die Ernennungen mit den energiſchen deutſchen 
Verſuchen zuſammenhängen, den Vorkriegseinfluß Deutſchlands 
und ſeine Stellung als Handelsmacht wieder zurückzugewinnen. 
Demgegenüber darf daran erinnert werden, daß es gerade die 
Verſailler Sieger geweſen ſind, die Deutſchland jeden Verzicht 
auf die für die Europäer ſonſt üblich geweſenen Sonderrechte in 
China diktiert haben und ſomit ſelbſt dazu beigetragen haben, 
das Anſehen der Deutſchen in China weiter zu ſtärken. Es handele 
ſich alſo bei den angeblichen Erinnerungen um eine zwangsläufige 
Entwicklung, auf die amtliche deutſche Stellen keinen Einfluß haben. 


Der neue 
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litik beſchloſſen werden fell, 


* 


Eröffnung der griechiſchen Kammer 


Die griechiſche Kammer wurde kürzlich durch den Miniſterprä ſidenten Venizelos eröffnet, der auch bei dieſer feierlichen 


Start zum Zeppelinrückflug 
am Montag oder Dienstag? 
Neuyork. Wie aus Lakehurſt berichtet wird, erklärte 
Dr. Eckener, daß der Start des „Graf Zeppelin“ zum Rückflug 
nach Deutſchland am Montag abends oder Dienstag 
morgen erfolgen werde, falls die Wetterbedingungen einiger⸗ 
maßen günſtig ſein ſollten. Die Vorbereitungen für den Kück⸗ 
flug hätten bereits begonnen. Dr. Eckener hat an den Ober: 
bürgermeiſter von Chikago ein Telegramm gerichtet, in dem er 
ihm fein Bedauern über die Aufgabe des Weſtfluges ausdrükt 
und gleichzeitig die Hoffnung ausſpricht, den Weſten beim näch⸗ 
ſten Amerikaflug beſuchen zu können. 


Berftändigungsverhandlungen 
zwiſchen Serben und Kroaten 


Belgrad. Einer am Freitag vormittag ſtattgefundenen 
vertraulichen Beſprechung zwiſchen dem Vertrauensmann der 
bäuerlich demokratiſchen Koalition, Sawtſchitſch, und dem Vor⸗ 
ſitzenden des Radikalen Parteihauptausſchuſſes, Stanojewitſch, 
wird in politiſchen Kreiſen große Bedeutung beigemeſſen, zumal 
Stanojewitſch unmittelbar nach der Beſprechung vom König in 
Audienz empfangen wurde. In einer Konferenz, die Saw⸗ 
iſchitſch mit dem Vorſitzenden der demokratiſchen Partei hatte, 
wurde, wie verlautet, beſchloſſen, eine gemeinſame Sitzung aller 
Parteiführer einzuberufen, in der die Stellungnahme aller par⸗ 
lamentariſchen Gruppen in der von 
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Granakenexploſion 

inmitten einer Kuhherde 

Warſchau. Bei Wilna explodierte auf einer Weide inmit⸗ 

ten einer Kuhherde eine Granate, die unter einer dünnen 

Schicht von Erde an einer Stelle gelegen hatte, auf der die Hir⸗ 

ten ein Feuer anzündeten. Zwei von den Hirten wurden durch 

Sprengſtücke ſchwer verletzt, einige andere trugen leichtere Ver⸗ 
letzungen davon. Mehrere Kühe wurden getötet. 


Wieder ein polniſches Militärflugzeug 
abgeſtürzt 
Warſchau. Bei Poſen ereignete ſich am Mittwoch wieder 
einmal ein Flugzeugunglück. Ein kleines Militärflugzeug pol⸗ 
niſcher Bauart ſtürzte aus kaum 100 Meter Höhe herunter. Der 
Apparat wurde vollſtändig zertrümmert. Der Führer, ein 
Oberleutnant, war ſofort tot. 


Sawtſchi iſch geplanten Po⸗ 


Gelegenheit ſein charakteriſtiſches Mützchen trug. 


Aufſehenerregende Verbrecherjagd 
auf dem Potsdamer Platz 

Berlin. Am Freitag nachmittag wurde mitten auf dem be⸗ 
lebten Potsdamer Platz der aus der Strafanſtalt in Goll⸗ 
now entwichene und ſeither geſuchte frühere Schofför Herz, 
der noch ſieben Jahre zu verbüßen hatte, unter aufſehenerregen⸗ 
den Umſtänden zuſammen mit ſeiner vor Erregung laut ſchreien⸗ 
den Begleiterin überraſchend verhaftet. Herz war zuſammen 
mit den Zuchthäuslern Buſch und Kommerzon in einer Ge⸗ 
meinſchaftszelle in Gollnow untergebracht und wurden in der 
Schneiderei beſchäftigt. Aus Stoffreſten hatten ſie ſich ein 
Seil gefertigt und waren im Dunkel der Nacht über die Zucht⸗ 
hausmauer entkommen. Bei einem Einbruch im Abbau Kahl⸗ 
bruch verſchafften ſie ſich Zivilkleidung und haben, wie ver⸗ 
mutet wird, ſeither verſchiedene Diebſtähle in Konfektions⸗ 
häuſern verübt. Während Vuſch bald in der Provinz verhaftet 
werden konnte, iſt es nunmehr gelungen, auch des Herz hab⸗ 
haft zu werden. 


Aufnahme der diplomaliſchen 
Beziehungen Nanking Tokio 
Peking. Wie aus Nanking gemeldet wird, gab Außen ⸗ 
miniſter Wang der Preſſe eine Erklärung über das chine⸗ 
ſich⸗japaniſche Abkommen ab, in der der Miniſter u. a. 


ſagte, daß demnächſt die offiziellen diplomatiſchen Beziehun⸗ 


gen zwiſchen dieſen beiden Ländern aufgenommen werden 
ſollen. Der japaniſche Geſandte in Peking ſoll demnächſt 
nach Nanking kommen, um die diesbezüglichen Verhandlun⸗ 
gen aufzunehmen. Die japaniſche Regierung hat ferner 
zugeſagt, die japaniſchen Truppen aus Peking zurückzu⸗ 
ziehen, die für den Schutz der japaniſchen Geſandtſchaft 
beſtimmt waren. Die Verhandlungen über den Handels⸗ 
vertrag ſollen Ende Dezember in Tokio ſtattfinden. Es ſei 
möglich, daß Wang, dieſe Verhandlungen perſönlich leiten 
werde. Das proviſoriſche japaniſch⸗chineſiſche Abkommen 
ſoll es der Nankinger Negierung ermöglichen, wirtſchaft⸗ 
lich und politiſch zu erſtarken. Das Abkommen ſei keine 
Kapitulation, ſondern ein Entgegenkommen, das China 
habe zeigen müſſen. a 


Die Nacht nach dem Verrat 
Roman von Lia m O Saher. 
48) — 

Gallagher trat die blammernden Hände beiſeite und rief 
ſcharf aus: „Schafft ihn in die Zelle und haltet ihn unter ſtren⸗ 
ger Bewachung.“ 

Sofort ſtürzten die vier bewaffneten Männer vor und 
bückten ſich, um Gypo zu packen. Aber ſobald ſie ihn berühr⸗ 
ten, ſpannte er ſich, richtete ſich mit ihnen auf und ſtand wie 
durch einen unerklärlichen Zuſtrom an Kraft plötzlich auf den 
Füßen. Mit einem Ruck ſeines ganzen Körpers ſchüttelte er 
die vier Männer von ſich ab, dann duckte er ſich, um auf Gal⸗ 
lagher loszuſtürzen, aber die vier warfen ſich gleichzeitig mit 
einem Schrei auf ihn. Einen Augenblick ſchwankte er mit ge⸗ 
beugten Hüften unter dem Anprall der vier Leiber, zwei auf 
ſeinem Rücken, zwei um ſeinen Leib geklammert. Dann machte 
er keuchend mit dem rechten Fuß einen ungeſtümen Schritt nach 


vorn, ſtampfte unter ſchallendem Geräuſch mit dem Stiefel auf 


den Boden und warf ſich nach hinten. Die beiden Männer, die 
auf ſeinem Ricken gelandet waren, warfen ihre Arme um ſei⸗ 
nen Nacken und ſchwangen hin und her, mit den Köpfen gegen⸗ 
einander knallend, die Füße in der Luft. Geſchrei ertönte: 
„Ueberwältigt ihn! Hilfe! Hilfe!“ 

Die drei Richter wichen von dem Tiſch zurück an die Wand, 
unentſchloſſen, ob ſie ſich eiligſt in Sicherheit bringen oder in 
den Kampf ſtürzen ſollten. 


Mulholland riß aufgeregt Gallagher am Arm und flüſterte: 


„Soll ich ſchießen, Kommandant?“ 

„Nicht ſchießen“, murmelte Gallagher mit benommener, 
ſchläfriger Stimme. Er ſtarrte mit einem traurigen Lächeln 
auf die ringenden Männer, als ob er träume. „Du ſollſt nicht 
ſchießen. Er iſt noch nicht verurteilt. Nicht ſchießen, ſag' ich 
dir.“ — 

Dann rannte Mulholland geduckt vor, warf ſich gegen Gy⸗ 
pos Beine und verſuchte ſie mit ſeinen Armen zu umfaſſen. 
Jetzt hingen fünf Männer an Gypo. Er war von ihnen um⸗ 
klammert wie Laokgon von den Schlangen. Er ſtand kerzen⸗ 
gerade, jeder Muskel ſeines Körpers war geknotet. N 

Dann taumelte er nach rechts der Tür zu. Seine menſch⸗ 
liche Laſt, durch den plötzlichen Ruck losgeriſſen, ſchwang, mit 
weichen Stößen gegeneinanderſchlagend, als keuchende Maſſe hin 


und her. Er war der Tür bis auf drei Schritt nahe gekommen. 
Er ſah ſie, und mit einer gewaltigen Anſtrengung, die ſeinen 
Bizeps krachen ließ, ſchüttelte er die Männer von ſeinem 
Nücken und Nacken ab. Sie rutſchten herab, während ſich ihre 
Nägel mit einem kratzenden Geräuſch in ſeine Kleider krall⸗ 
ten, dann klammerten ſie ſich um ſeine Hüften. Er knurrte 
und bückte ſich, um die Männer, die ſich um ſeine Beine klam⸗ 
merten, zu packen. Seine ſuchenden Hände fanden Mulhol⸗ 
lands Haar, Seine Finger tajteten weiter nach der Kehle, um 
ihn zu würgen, als ihn ein toller Anſturm von Schritten 
aufſchreckte. Er blickte auf. 

Sie ſtürzten durch die Tür auf ihn los. Einen Augen⸗ 
blick lang ſah er ſie, eine Menge flammender Augen, zuſam⸗ 
mengekniffener Lippen, gekrallter Hände, die ſich auf ihn ſtürz⸗ 
ten. Dann warf er ſich Kopf voran gegen die neuen Feinde 
und drängte ſie in einem Haufen in die Türöffnung zurück. 
Dort fielen ſie alle hin unter Gekreiſch, fauchenden Flüchen und 
Schmerzensgebrüll. Gypos rieſige Stiefel ragten mitten aus dem 


Haufen hervor, Mulhollands grinſendes, farbloſes Geſicht zwi⸗ 


ſchen ihnen. 4 

Als ſie das Knäuel menſchlicher Körper von ihm geräumt 
hatten, war er erſchöpft. Vier Männer feſſelten ihm die Arme 
hinter dem Rücken; dann ſchleppten fie ihn den Gang entlang 
nach der Gefängniszelle, entfeſſelten ihn, warfen ihn hinein 
und verriegelten die Tür. ö 

Elf Minuten nach drei Ahr wurde Gyno zum Tode ver⸗ 
urteilt. Die drei Richter gingen fort und überließen Gallag⸗ 
her die Vollſtreckung des Arteils. 

Achtzehn Minuten nach drei Uhr betrat Mulholland das 
Unterſuchungszimmer mit den drei Männern, die ausgeſucht 
worden waren, das über den Gefangenen geſprochene Arteil zu 
vollſtrecken. Sie ſtanden in ſtraffer Haltung vor dem Tiſch, an 
dem Gallagher ſaß. ER 

Gallagher las ihnen die Entſcheidung des Gerichts vor. 
Dann gab er ihnen ſeine Befehle: „Genoſſe Mulholland hat 
das Kommando. Nachdem ich das Zimmer verlaſſen habe, 
werdet ihr, wie üblich, das Los entſcheiden laſſen. Dann fahrt 
ihr den Gefangenen im Laſtauto zu irgendeiner Stolle der Ge⸗ 
birgsſtraße ungefähr halbwegs zwiſchen Killales und Glencree. 
Zu beiden Seiten der Straße iſt Sumpf. In dieſer Gegend 
werdet ihr an jeder Stelle mindeſtens zwei Meilen vom näch⸗ 
ſten Haus entfernt ſein. Vollſtreckt dort das Urteil. Begrabt 
die Leiche in einiger Entfernung von der Straße; noch beſſer, 


werft ſie einfach in ein Sumpfloch. Fahrt, wenn ihr die Sache 
erledigt habt, direkt weiter über das Gebirge nach Eniskerry 
und kommt auf einem anderen Weg in die Stadt zurück. Es 
gibt mehrere. Ihr könnt euch den bequemſten ausſuchen. Er⸗ 
ſtatte mir im Hauptquartier Bericht, ſobald du zurück biſt, 
Bartly. Ich werde dort auf dich warten. Beeilt euch, Ge⸗ 
noſſen. Schafft den Gefangenen ſo ſchnell als möglich weg. 
Wenn nötig, gebraucht Gewalt, um zu verhindern, daß er 
eine Störung hervorruft, aber ihr dürft das Urteil unter kei⸗ 
nen Umſtänden vollſtrecken, bevor ihr im Gebirge ſeid.“ 

Gallagher verließ den Raum und ging quer über den Gang 
zu dem Zimmer, in dem Mary Meßhillip allein ſaß. Alle be⸗ 
waffneten Männer verſammelten ſich in dem Wachzimmer am 
Fuß der Treppe. Tommy Connor war hereingekommen. Er 
war dabei, ihnen mit heiſerer Stimme etwas zu erklären. Zwei 
Männer ſtanden außerhalb der Zellentür Wache. Der Poſten 
ging wieder im Gang auf und ab. i 

Gallagher ſetzte ſich neben Mary auf die hölzerne Bank, 
ohne ſie anzuſehen; er ſtarrte zu Boden. Seine Stirn zuckte, 
ſein Geſicht war abgeſpannt. 

Er ſagte mit leiſer Stimme: „Wir haben den Spitzel ent⸗ 
deckt, Mary. Dein Bruder wird bald gerächt ſein. Gypo No⸗ 
lan war der Verräter.“ 

Es herrſchte Stille. Gallagher hatte den letzten Satz dra⸗ 
matiſch ausgerufen wie eine ſchreckliche Offenbarung. Aber 
Mary ſagte nichts. Er ſah ſie an und wiederholte etwas lau⸗ 
ter: „Mary, es war Gypo Nolan, der deinen Bruder ange⸗ 
zeigt hat.“ 

Sie ſchauderte und ſah ihn in der Dunkelheit traurig an: 
„Das wußte ich die ganze Zeit. Der arme Kerl!“ 

Er ſtarrte ſie an und jappte: „Was?“ x 

Soft unhörbar fragte fie: „Was werdet ihr mit ihm 
machen, Dan? Ich hofſe, ihr werdet nicht...“ Sie ſchwieg. 

Gallagher ſah ſie ſcharf und erſtaunt an, mißtrauiſch, als 
ob er ſich eben ſelbſt bewicſen hätte, daß all ſeine Berechnungen 
in einem Punkte falſch ſeien. Schließlich ſagte er faſt zaghaft: 
„Was Mary?“ 

Sie ſagte: „Ihr werdet ihn doch nicht töten? Das würde 
nur ein neuer Mord fein, dem... dem anderen hinzugefügt. 
Es würde dem Toten nicht helfen. Der Herr möge ihm gnädig 


ſein.“ 
(Fortſetzung folgt.) 
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Boiniih-Schlefien | Die Amerikaner bei 


Heran an die Quellen der Bildung 

Severings Rede auf dem Hamburger Kongreß des Allgemei⸗ 
nen deutſchen Gewerlſchaftsbundes ſollte auch uns ein Fanal 
ſein! Ohne die Ueberwindung des geiſtigen Kapitalismus iſt 
an eine praktiſche Durchführung des Sozialismus nicht zu denken. 
Jener iſt weit mächtiger als die große Menge der Handarbeiter 
es ahnt. Auch ſehr viele unſerer Schulen und auf allen Hoch⸗ 
ſchulen herrſcht der Geiſt der Reaktion. Dieſer braucht ſich durch⸗ 
aus nicht direkt politiſch zu betätigen. Es genügt, wenn er der 
allgemeinen Geſinnung nach vorhanden iſt und ſich auswirkt. An 
ihren Früchten können wir ſie erkennen, die Schul⸗ und Bil⸗ 
dungsreaktion. Das heutige Bürgertum atmet die Geſinnuag, 
die es von der Schule mitbrachte. Das gilt im poſitiven wie im 
negativen Sinne. Poſitiv: Achtung vor der Tradition, dem Bes 
ſtehenden und allem was Herkommen und Ordnungsbürgertum 
als wertvoll bezeichnen. Negativ: Mangel an Kritik, an So⸗ 
zialgefühl, an Allgemeinſinn, an der Durchdringung des ſozialen 
Problems bis zur äußerſten, vor dem Perſönlichen nicht zurück⸗ 
ihredenden Konſequenz, und Mangel an gründlicher Volks⸗ 
kenntnis. Die Reaktion iſt geſchickt im reaktionären Denken, be⸗ 
wandert auf dem Gebiete der ſozialariſtokratiſchen Weltanſchau⸗ 
ung, gewandt in Rede, Polemik und Jeſuiterei. Alles das ſind 
Waffen, die in den vorhandenen, von den Mitteln der Oeffent⸗ 
lichkeit unterhaltenen Bildungsſtätten geſchmiedet werden. Der 
Geiſt der Pädagogik alten Stiles iſt formal, diktatoriſch, unfozial. 
Der Geijt der herkömmlichen Wiſſenſchaft iſt „vornehm“, unvolks⸗ 
tümlich und berechnend. Und dieſe Geiſter bildeten und bilden 
die heutige Reaktion, das heutige Bürgertum heran. 

Heran an die Quellen der Bildung! Umkehren, umlernen, 
umſtellen! Unendlich viel von dem, was man bisher anbetete, 
verbrennen. Unendlich viel von dem anbeten, was man bisher 
verbrannt oder verachtet hat. Den Geiſt der modernen Sozial⸗ 
geiinnung und der modernen Jugendbewegung in die Schule 
bringen! Das Leben und die Lebenserforderniſſe müſſen der 
Schule diktieren ſtatt des bisherigen umgekehrten Zuſtandes. 
Verzicht der Lehrenden auf ihre perſönlichen Wiſſenſchafts⸗ und 
Wiſſensliebhabereien zu Gunſten des Zweckdienlichen und So⸗ 
zialen. Weg mit der Furcht vor der „Profaniſierung“, der Ver⸗ 
volkstümlichung, der „Vermaterialiſierung“, der Wiſſenſchaft! 
Die Wohlfahrt der Allgemeinheit iſt das oberſte Geſetz auch auf 
dem Gebiete des Geiſteslebens! Weg mit Pedanterie und 
Wiſſensdünkel, mit Formalismus und Abſtraktismus! Der Vor⸗ 
urteilsloſigkeit eine Gaſſe! Achtung vor Volk und Maſſe, Hand⸗ 
arbeit und Menſchenrecht! Die Revolution prägte das ſchöne 
Wort von den „Volksbeauftragten“. Wohlan, ſorgen wir dafür, 
daß künftig jeder Lehrer und geiſtige Führer des Volles ſich als 
Vollsbeauftragter betrachtet und fühlt, daß die Quellen der Bil⸗ 
dung ausſchließlich zum Wohle der Allgemeinheit ſprudeln und 
fließen! Und nun: Wie heran an die Quellen der Bildung? 
Mittelbar durch politiſche Arbeit, durch Agitation, durch Stär⸗ 
tung der Partei und ihrer Preſſe, durch Wahlerfolge und Demo⸗ 
kratie. Unmittelbar aber durch Methoden und auf Wegen, deren 
genaue Durchberatung und Feſtlegung gemeinſamer Arbeit der 
Parteiführer, der Gewerkſchaftsführer und der parteigenöſſiſchen 


n bedarf. Wie die Berufswahl regeln und or⸗ 


? Wie die geiſtige Elite des Jungproletariats för⸗ 


dern, zur höheren Schule ſo lange es keine Einheitsſchule gibt, 


auf die Aniverſität und in maßgebende Stellungen bringen? 
Wie ihre ſozialiſtiſche Geſinnung erhalten, fördern, vertiefen in 
der reaktionären Amwelt? Wie einen ſozial eingeſtellten Richter⸗ 
ſtand ſchaffen, wie ſozialiſtiſch denkende und handelnde Verwal⸗ 
tungsbeamte und Diplomaten, Lehrer und Aerzte, Ingenieure 
und Verkehrsmänner ujw. in großer Anzahl heranbilden? Die 
praktiſche Durchführung der Forderung „Heran an die Quellen 
der Bildung!“ erfordert feinſinnigſte, umſichtige und ſchöpferiſche 
Bearbeitung des Problems. Aber dazu haben wir eine Menge 
von Kräften in der Partei. Organiſieren wir ſie und mobili⸗ 
ſieren wir fie! Der Erfolg iſt uns ſicher! 
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Verläßt Generalintendant Illing Oberſchleſien? 


Wie wir hören, iſt an den Generalintendanten des Ober⸗ 
ſchleſiſchen Landestheaters, Illing, der Ruf an eine hervorra⸗ 
gende Staatsſtellung in Berlin ergangen. Generalintendant hat 
unſeres Wiſſens zu der ehrenvollen Berufung noch nicht Stel⸗ 
lung genommen. 4 

Die außerordentlichen Verdienſte, die ſich Generalintendant 
Iling um die Reorganijation des Oberſchleſiſchen Landesthea⸗ 
ters erworben hat, laſſen erwarten, daß die Stadt Beuthen alles 
daran ſetzen wird, ſich eine ſo bewährte Kraft zu erhalten. Der 
finanzielle Abſchluß der letzten Theaterſaiſon und der bisherige 
künſtleriſche Verlauf der diesjährigen Winterſpielzeit ſprechen 
eine ſo deutliche Sprache, daß wir hoffen möchten, daß ſich alle 
intereſſierten Stellen in dem Beſtreben zuſammenfinden möch⸗ 
ten, Generalintendant Illing die Möglichkeiten für ſein Ver⸗ 
bleiben an der Spitze des Oberſchleſiſchen Landestheaters zu 
ſchaffen. 5 f 


Wie die Hausbeſitzer nationale Fefte begehen 

Die ganze Stadt Myslowitz iſt mit vielen roten Plakaten 
beklebt, die ſelbſt in den meiſten Schaufenſtern ausgehängt find, 
in welchen die Hausbeſitzer ihre „Wünſche“ zum Ausdruck brin⸗ 
gen. Sie kündigen in dieſen großen Plakaten an, daß ſie anläß⸗ 
lich des 10jährigen Beſtandes der polniſchen Republik eine große 
„Proteſtkundgebung“ planen gegen das große „Unecht“, das ihnen 
angeblich widerfahren iſt. Sie ſagen, daß die polniſche Republik 
ſchon 10 Jahre beſtehe und ſie die ganze Zeit unter Ausnahme⸗ 
geſchmachtet haben. Die Konſtitutionsrechte wurden ihnen 10 
Jahre lang vorenthalten und fie wurden in ihrem „Bei“ ein⸗ 
geſchränkt. Die „armen, bedrückten“ Hausbeſitzer, ſie ſind wirk⸗ 
lich zu beneiden! Man ſoll ihnen helfen und zum Jahrestage 
des 10jährigen Beſtehens Polens ihnen durch eine Wrordnung 
die Laſt abnehmen. Man ſoll ihnen die Häuſer nehmen, damit 
ſie ſich nicht plagen müſſen und ihre Verfaſſungsrechte wieder⸗ 
erlangen. Ein Haus zu beſitzen, das iſt heute ſchwer, ſehr ſchwer. 
Es gibt ſo wenig Wohnungen und da könnte man mit Leichtig⸗ 
teit die Miete um 100, ja 200 und noch mehr Prozent ſteigern, 
wenn nicht das Mieterſchutzgeſetz da wäre. Kann da der Mieter 
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Den ſchleſiſchen Arbeitern graut ſchon bereits vor den Ame⸗ 
rikanern, da ſie wiſſen, daß dieſe aus dem Arbeiter das Letzte 
herausholen. Es hat den Anſchein, daß die Amerikaner Ver⸗ 
ſuche anſtellen, was noch alles aus den Arbeitern herausgeholt 
werden kann. Neue Beamte werden angeſtellt, die die Arbeiter 
zur Anſpannung ihrer letzten Kräfte zwingen. Arbeitsmaterial 
iſt bei uns genügend vorhanden, und kann es der eine nicht 
ſchaffen, jo finden ſich andere, die auf den Wink des Ausbeuters 
warten Die amcrikaniſchen Kapitaliſten ſind nach hier gekom⸗ 
men, nicht etwa, um den ſchleſiſchen Arbeitern Arbeits. und Ver: 
dienſtmöglichkeit zu bieten, ſondern um ihr Kapital mit hundert 


und wenn es geht, mit einem noch höheren Prozentſatz verzinſen 
zu können. 


Darum das rüchſichtsloſe Vorgehen den Arbeitern 
gegenüber. 

Nebſt der Antreibung der Arbeiter zur Mehrleiſtung werden 
die Schoppinitzer Hüttenwerke moderniſiert. Alles das wird mit 
großer Eile getrieben, als wenn von dieſer Moderniſierung alles 
abhängen ſollte Auf tem Karmerſchacht wurde ein neues großes 
Elektrizitätswerk angelegt, das in der Lage iſt, täglich 22 000 
Kilowatt Strom zu lisern. Dieſes Werk ſoll vor allem die 
Schoppinitzer Hüttenwerke wır Strom beliefern. Vor allem aber 
das Hüttenwerk Uthemann. Auf der Bernardhütte wurden elek⸗ 
triſche Wunderdinge geſchaffen, die in dieſem Monat noch fertig⸗ 
geſtellt werden ſollen. 
neue Technik wird dazu beitragen, daß durch die Mechaniſierung 
das Hüttenwerk täglich 60 Tonnen Zink liefern wird. Die Ar⸗ 
beiter bewundern die neuen Einrichtungen und find ſich deiſen 
bewußt, daß die elektriſchen Schmelzöfen, die da in aller Eile 
gebaut werden, ihnen nichts Gutes verheißen. Es fehlt nur noch, 


Man ſpart hier nicht mit Geld und dieſe⸗ 
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Gieſches Erben 


daß dieſe neue Technik noch einen Schritt weiter geht und an 
Stelle des lebendigen Menſchen von Fleiſch und Knochen der 
neue elektriſche Menſch, der ſogenannte „Robot“ geſtell: wird. 
Dann wäre das neue Werk collendet. Alſo Mechaniſierung und 
Arbeiterſchinderei und der Zweck iſt durchſichtig. Es ſoll an 
Ardeiterlohn geſpart werden Wird die Mechaniſierung To weit 
fertig ſein, dann wird ein Schub Arbeiter auf die Straße ge⸗ 
ſetzt, weil ſie überflüſſig werden. Das wird ſo gehandhabt, wie 
bei der Auflaſſung der Wilhelminenhütte, wo man alle älteren 
Arbeiter auf die Straße ſetzte und ſie fallen dann der Allge⸗ 
meinheit zur Laſt. 

Der erſte Arbeiterſchub dürfte auf der Bleiſcharleygrube er⸗ 
folgen. Dieſe Anlage, vielleicht die größte Europas dieſer Art, 
wird gleichfalls moderniſiert mit allen Schikanen. Binnen kurzer 


Zeit wird die neue Flotationsanlage fertig ſein und dann die 


Produktion um einen Rieſenſchritt vorwärts bringen, aber Gutes 
für den Arbeiter nicht. 

Die Amerikaner haben ſich die Moderniſierung und die Me⸗ 
chaniſierung ſchon etwas koſten laſſen, denn 6 500 000 Dollar 
wurden reingeſteckt. Außerdem noch 750000 Dollar für den 
Ausbau der Gruben. 

Preſſevertreter konnten dieſer Tage einen Einblick in einige 
Anlagen, wie Karmerſchacht, die Hütten in Schoppinitz und Blei⸗ 
ſcharley tun. Für den, der nicht gegangen iſt, ſein Brot mit 
Schwerarbeit zu verdienen, iſt zweifellos eine ſolche Beſichtigung 
intereſſant. Aber es iſt da nicht die gewaltige Maſchinerie 
allein, die Eindruck macht, vor allem ſind es die Menſchen, die 
um ſie 8 Stunden und mehr täglich in aufreibender geſundheits⸗ 
ſchädlicher Arbeit verbringen müſſen zeitlebens. 


Der ſchwarze Kuchen 


Wir werden in Polen immer ſparſamer. Die Regie⸗ 
rung hat durch ein beſonderes Geſetz den Mühlen verboten, 
das Brotgetreide ſtark auszumahlen. Dieſes Geſetz iſt be⸗ 
reits am 20. Oktober in Kraft getreten und ſeit dieſer Zeit 
wird von den Mühlen lediglich 70prozentiges Mehl abge⸗ 
geben. Bis jetzt hatten wir im Handel 65prozentiges Rog⸗ 
genmehl gehabt. Das Brot aus dem 70prozentigen Mehl 
wird dunkler werden. Die Differenz zwiſchen früher und 
jetzt beträgt alſo 5 Prozent und es wird uns nichts anderes 
übrig bleiben, als ſich an das dunklere Brot zu gewöhnen. 
Aber die Regierung iſt bei dieſer Maßnahme nicht ſtehen 
geblieben, ſondern gab auch Anordnungen über das Aus⸗ 
mahlen des Weizen. Polen produziert bekanntlich nicht 
ſo viel Weizen wie es erforderlich iſt und war bis jetzt ge⸗ 
nötigt e Weizenmehl einzuführen. Nur iſt der poln. 
Zloty für jede Einfuhr ſehr empfindlich. Die polniſche 
Handelsbilanz weiſt ſchon ſeit Jahr und Tag ein Minus 
auf. Man will dem durch eine ſtärkere Ausmahlung des 
Brotgetreides und des Weizens vorbeugen. Zuerſt komme 
die Einſchränkung der Auslandsreiſen der n Bür⸗ 
ger und nachdem vas nicht genügt, macht ſich die Regierung 
an das tägliche Brot und an das Stückchen Kuchen heran, 
indem es die Getreideausmahlung regeln will. Es iſt bis 
jetzt üblich geweſen, den Weizen mit 50 Prozent auszu⸗ 
mahlen. Im Handel hat es auch 60prozentiges Weizen⸗ 
mehl gegeben, aber darüber hinaus ging es nicht. In 
Amerika gibt es 40prozentiges Weizenmehl, das wir hier 
in den Jahren 1922 und 1923 kennen gelernt haben. Ein 
40prozentiges Weizenmehl iſt ſicherlich eine Verſchwendung, 
da der Kuchen aus dem 50prozentigen Weizenmehl auch 
ſchön weiß iſt. Nun hat aber die Regierung angeordnet, 
daß die Mühlen in Polen den Weizen unter 65 Prozent 
nicht ausmahlen dürfen. Aus einem 65prozentigem Weizen: 
mehl wird der Kuchen nicht genug hell und wird ſo aus⸗ 
ſehen wie das Brot. Die Regierungsanordnung tritt am 
12. November d. Is. in Kraft. 


die Miete nicht bezahlen, ſo iſt unter freiem Himmel Platz genug. 
So denken die bedauernswerten Hausbeſitzer, aber die Geſetze 
hindern ſie hier in ihrem „Verfaſſungsrecht“. Jedes Haus iſt 
heute eine Goldgrube, wenn das Mieterſchutzgeſetz beſeitigt wer⸗ 
den ſollte. Wehe aber, wenn die „bedauernswerten“ Hausbe⸗ 
ſitzer auf die Mieter losgelaſſen werden. Möge man dort oben 
bedenken, daß daraus eine ernſte Sache entſtehen könnte. Auf⸗ 
ſallend iſt es, daß die Polizei dieſe aufreizenden Plakate, die 
wahrſcheinlich auch in anderen Orten hängen dürften, die das 
nationale Feſt herabwürdigen, duldet. Weg mit dieſen Phraſen⸗ 
dreſchern und mit ihren Phraſen aus den öffentlichen Stellen! 


Schwerer Unglücksfall auf Baildonhülte 
1 Arbeiter getötet, 9 Leute leicht verletzt. 


Im Walzwerk der Baildonhütte ereignete ſich auf Strecke 


III am Freitag, früh 45 Uhr eine Keſſelexploſion. Der 
Zünderfahrer August Kozik aus Zalenze, welcher am Dampf: 
ſammler in unmittelbarer Nähe des Keſſels arbeitete, wurde 
jo ſchwer verbrüht, daß er ſofort verſtarb. Weitere 9 Walz: 
werksarbeiter, welche ſich auf der Malzitrede beſanden, ſind 
leicht verletzt worden und zwar durch erlittene Verbrühungen 
und Abſchürfungen. Der tödliche Verunglückte wurde nach der 
Leichenhalle in Domb geſchafft. Die Urſache der Keſſelexplo⸗ 
ſion konnte bis jetzt noch nicht feſtgeſtellt werden. 

— 


Verſammlungen ehem. Kriegsgefangener 


Der Verband ehem. Kriegsgefangener beruft für den mor⸗ 


gigen Sonntag nachſtehende Verſammlungen ein: Eine außer⸗ 
ordentliche Sitzung des Vorſtandes unter Teilnahme ſämtlicher 
Ortsgruppenleiter um 10 Uhr vormittags im Lokal „Tivoli“, 
ul. Kosciuszli in Kattowitz; eine weitere Verſammlung im 
Saale Pawlas in Schwientochlowitz um 10 Uhr vormittags, ſo⸗ 
wie eine dritte Verſammlung in Wielkie Hajduki, nachmittags 
um 2 Uhr im „Dom Zwionzkowy“. 


— — 


Heute iſt es bereits klar, daß dieſe Anordnung nur den 
ärmeren Teil der Bevölkerung treffen wird. In dem poln. 
Zollverbande befindet ſich bekanntlich die freie Stadt Dan⸗ 
zig. Die Stadt Danzig wird nach wie vor in ihren Müh⸗ 
len das Brotgetreide und den Weizen ſo ausmahlen wie es 
den dortigen Mühlen paßt. Die Reichen werden von 
Danzig aus helles Weizenmehl für den eigenen Bedarf be⸗ 
1 de Das verbietet die Se e hinſicht⸗ 
ich des Ausmahlens des Getreides nicht, weil das Geſetz 
ſich nur auf die Mühlen und den Handel mit Mehlſorten 
beſchränkt. Wer alſo helles Weizenmehl haben will, der 
kann ſich welches in Danzig beſtellen. Das werden die 
Reichen ſicherlich tun, weil die polniſche Preſſe bereits 
heute darüber offen ſchreibt. Die Armen werden mit dem 
i Kuchen vorlieb nehmen müſſen. 

Die neue Anordnung trifft nicht nur die Mühlen, die 
n de werden ändern müſſen, ſondern bedroht 
auch die Zuckerbäcker. Faſt jeder Bäcker iſt zugleich auch 
ein Zuckerbäcker, da in einem jeden Laden Kuchen und ſon⸗ 
ſtiges a Saer aus Weizenmehl zu haben iſt. Insbeſon⸗ 
dete Waffeln und Keks läßt ſich ſchwer aus Schwarzmehl 
herſtellen. Aber auch andere Backwaren wie Pfannkuchen 
und Streuſelkuchen und wie ſie alle heißen mögen, ſehen 
nicht gut aus wenn ſie aus Schwarzmehl hergeſtellt werden 
und ſchmecken auch nicht ſo gut. Die Folge wird die ſein, 
daß die Kaffeehäuſer viel Gebäck aus der Tſchechoſlowakei 
beziehen werden und wer ſich dann das leiſten kann, wird 
dieſe Leckerbiſſen demnach aus dem ganz weißen Mehl ha⸗ 
ben können. Nur die ärmere Bevölkerung wird das Nach⸗ 
ſehen haben. Nicht einmal einen helleren Oſterkuchen wird 


ſie ſich leiſten können, weil das Geſetz keine Ausnahme ge⸗ 


ſtattet. Alle dieſe Regierungsmaßnahmen, wie die Paß⸗ 
ſteuerung und jetzt die Mehlausmahlung, treffen lediglich 
nur die ärmeren Volksſchichten. 


— — — — —— —— — — — — arnihes 


attowig und Amgebung 


Aus der Magiſtratsſitzung in Kattowitz. 


Zur Kenntnis genommen worden iſt auf der Donnerstag⸗ 


Sitzung des Magiſtrats in Kattowitz zunächſt das Gutachten der 


beauftragten Kommiſſion, laut welchem ſich das vorgeſehene Ge⸗ 


lände am Nordrand des Südparks für die Errichtung der pro⸗ 
jektierten ſtädtiſchen Schwimmanſtalt nicht eignet. Demzufolge 
ſieht ſich der Magiſtrat veranlaßt, die Schwimmanſtalt auf ande⸗ 
rem Terrain zu errichten. — Nach dem Bericht der Markthallen⸗ 
Beſichtigungskommiſſion find die Markthallenbauten in Bres⸗ 


lau, Berlin, Frankfurt am Main, München und Wien in Augen: 


ſchein genommen worden. Die Markthalle in Frankfurt iſt erſt 
kürzlich zur Benutzung übergeben worden und entſpricht den neu⸗ 
zeitlichſten techniſchen Anforderungen. Nach dem Mujter dieſer 
Bauart dürfze aller Vorausſicht nach auch die für Kattowitz pro⸗ 
jektierte Markthalle errichtet werden. Die Delegation hat weiter⸗ 
hin die Bauart der Spitäler und Schlachthäuſer der einzelnen 
Großſtädte beſichtigt. — Zum Berliner Aerztekongreß, welcher in 
der Zeit vom 5. bis 8. November d. Is. ſtattfindet, wird der lei⸗ 
tende Arzt des ſtädtiſchen Krankenhauſes, Dr. Wilimowski, als 


Delegierter entſandt. Beraten wird auf dem Aerztekongreß u. a. 


über Maßnahmen gegen Rheumatismus. 


Bürodireltor Krawezyt wird ein Krankheits⸗ bezw. Gene⸗ BEN 1 
„ 


ſungsurlaub von drei Monaten gewährt. — Beſchloſſen wurde 
ferner die Auszahlung eines vollen Monatsgehaltes an alle die⸗ 


jenigen ſtädtiſchen Angeſtellten, welche zum Militärdienſt einbe- 5 


* 


rufen worden ſind bezw. einberufen werden. 

Erteilt worden ſind folgende Subventionen: Dem „Towa⸗ 
rzyſtwo Polek“ zur Deckung der Koſten für die Ausſtellung von 
Handarbeiten 200 Zloty: dem ſchleſiſchen Klub für Leichtathletik 
die Summe von 1000 Zloty; weitere 2000 Zloty der privaten 


Volksſchule „im. sw. Jadwigi“ im Vereinshaus St. Maria in 


Kattowitz; 500 Zloty dem „Towarzyſtwo Uniwerzytetu Robot⸗ 
niczego“ für die Bibliothek bezw. kulturelle Aufgaben; ſchließlich 
500 Zloty der Schriftleitung der Monatsausgabe „Nasze Mysli“ 
beim Mädchen⸗Gymnaſium in Kattowitz. 

Zwecks Beleuchtung der Grünanlage auf dem Andreasplatz 
find 11000 Zloty vorgeſehen worden. — Die Unterhaltungskoſten 


für das Altersheim wurden von 1.20 auf 2.00 Zloty täglich er⸗ 


9 


A 


Berbet für ben „‚Boltstille 


Von der Straßenbahn abgeſtürzt. Unweit en Myslowitz 
an der Kattowitzer Chauſſee, fiel auf ungeklärte Weiſe aus der 5 A; 85 
fahrenden Straßenbahn eine Frau Anna Bulla aus Oſtrog Die ſtädtiſche Mütterberatungsſtelle. x 
heraus. Innere Verletzungen davontragend, mußte fie in das In Polniſch⸗Oberſchleſien beſtehen zurzeit drei Bera⸗ 
St. Hedwigsſtift an der ulica Piotra überführt werden. tungsſtellen für junge Mütter und Kinder und zwar in 
Telephondiebſtahl. Unbekannte Täter drangen nach einer [Myslowitz, Kattowitz und Königshütte. Die älteſte Be⸗ 
Meldung des Bauaufſehers in den Neubau eines Magiſtrats⸗ ratungsſtelle befindet ſich in Myslowitz. Sie wurde am 
gebäudes und entwendeten zwei Telephonapparate zum Schaden 2. Januar 1926 eröffnet. Die Stadt Myslowitz hat eine 
der Firma Siemens in Kattowitz. beſondere Pflegerin in der Perſon des Fräuleins Helene 
Selbſtverſorger. Anbekannte Täter drangen in den Keller [Danielok von dem polniſch⸗amerikaniſchen Hilfskomitee für 
der Frau Franziska Szalone in Neudorf ein und entwendeten [Kinderpflege aus Warſchau geholt, die gemeinſam mit dem 
zwei Pakete amerikaniſches Schmalz von 50 Kilogramm im Werte | Myslowitzer Arzt Dr. Knapczyk die Beratungsſtelle einge⸗ 
von 166 Zloty. Mit dieſer fetten Beute entkamen die Täter un. richtet hat. Anfänglich beſtand die Beratungsitelle aus 


für die Errichtung eines Friſeurgeſchäfts vorgeſehen war, wurde, 
da ſich Friſeure nicht gemeldet haben, an den Kaufmann Kokott 
verpachtet, der dortſelbſt ein Geſchäft für Gemüſe⸗, Obſt⸗, Fla⸗ 
ſchenbier⸗ und Zigarettenverkauf einrichten will. 


Ge ee 
# 
E 
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Kattowitzer Philharmoniſches Orcheſter. Die Proben find 
am vorigen Montag bei recht reger Beteiligung wieder aufge⸗ 
nommen worden und finden weiterhin jeden Montag pünktlich 
8 Uhr, abwechſelnd im Zeichenſaal und in der Aula des Lyzeums 
— Ecke 3⸗go Maja und plac Wolnosci — ſtatt. Am kommenden 
Montag für Streicher und Bläſer, am Montag darauf nur für 
Streicher. Neuanmeldungen von guten Muſikern ſchriftlich oder 
mündlich bei dem erſten Vorſitzenden, F. Birkner, ulica Kos⸗ 
ciuſzti 49, oder vor Beginn der Proben. Das erſte Konzert iſt 
für den Dezember in Ausſicht genommen. 

Offiziers⸗Kontrollverſammlung. Durch öffentlichen Aus⸗ 
hang werden die Offiziere der Reſerve und des Landſturms, ſo⸗ 
wie frühere Militärbeamte aufgefordert, zur Kontrollverſamm⸗ 
lung zu erſcheinen, welche für Montag, den 5. November, en 
Stadthaus Kattowitz (Stadtverordneten⸗Sitzungsſaal) angeſetzt 
iſt und pünktlich um 9 Uhr beginnt. Es haben ſich zu melden a) 
Offiziere der Reſerve (Kategorie A) ſowie des Landſturms (Ka⸗ 


: h 5 1 7 \ einem Wartezimmer, Aerztezimmer und Küche. Diele 
120 2 0 1885 2 1 5 an 15 en 5 SH Näumlichleiten waren zu eng und konnten die e 

un 89, mi usnahme derjenigen Reſerveoffiziere (Ka⸗ 8 a 22 5 Spa nie Die Berahmusfielle in a 
tegorie A), die im laufenden Jahre an der Reſerveübung teil- | Siemianomwig nicht faſſen. Später B 950 


Schloßpark hinübergeleitet, wo ſie ſich bis heute befindet. 
Eine neue Lehrkraft für den polniſchen Sprachunterricht er | Hier iſt der Raum größer, beſteht aus 4 Zimmer und Küche, 
hielt das Minderheitsgymnaſtum in dem Profeſſor Herrn | fo 75 kranke Kinder von den geſunden Kindern getrennt f 
Zbiegewski. werden. 
8 ne A AR £ i i teht vor allem 
Friedlich gelöſt. Die „Vereinigte“ hat es vorgezogen, die Die Aufgabe dieſer Beratungsſtelle beſt 
Beamten, welche 5 1. Oktober zur Dispoſition geiteitt wurden, darin, die Mütter zu belehren, wie ze 1 
noch vor Eintritt in die Schlichtungsverhandlungen zu entſchä⸗ erziehen können. Es ale ns — ee 
digen. Es erhielten Werkmeiſter K. 8000, Bergverwalter O. ihren Kleinen in 1 e, ran W le 2 
5000, Gutsinſpektor F. 12000 und Steiger E. 2060 Zloty Ent- beſucht au die 1 en e a une na 
ſchädigung und vorläufige Vergünſtigung im Mietsperhältnis. 12 an N befolgt nd Da die Hot Beute t Walt. 
Eine Regelung der Penſionsverhältniſſe kommt vorläufig nicht Obe cle groß it ſah ſich die Beratungeſtelle hie 
in Frage, da man den Bericht des Kurators erſt im Januar er⸗ 115 gent N; 1 Hilfe zu leiſten. Sie beſteht in 
wartet. Die Verwaltung bietet 60 Prozent der alten Penſions⸗ der toſtenloſen Beſchaffung 20 Säuglingswäſche und ſelbſt 
are 1 8 in Barmitteln wenn es nicht anders möglich war. Gleich 
Ueberfahren hat am Freitag abend an der Poſtecke ein im erſten Jahre als die Beratungsſtelle eröffnet wurde, 
raſender Radler eine ältere Frau, welche glücklicherweiſe nur 2 7 3 1 50 Fftenekin 9 Nude 
i itt. ö ein Rad ſuchung unterzog. em hat die 85 
. Verletzungen Er Der Radfahrer konnte fein Ra . I e Wohnung aufgeſucht. Auch ſchwangere Frauen er- 
ausnahmsweiſe nach Haus führen. se BE, halten in der Beratungsſtelle Rat und Hilfe. Im Jahre 
Kohlenſchläge. Ein Opfer der häufigen Kohlenſchläge, die | 1996 waren es 38 ſchwangere Frauen, die ſich dort Rat 
im Bergbau jaft unvermeidlich find, it auf der Hohenzollern holten und die alle nach der Entbindung von der Pflegerin 
grube der Häuer Wilhelm Sch. in Siemianowitz geworden. In⸗ in ihrer Wohnung aufgeſucht wurden. Im Jahre 1927 war 
folge eines ſolchen Unfalls wurde er plösliy von 4 Kaſten Staub: die Tätigkeit der Beratungsitelle noch viel intensiver ge: 
kohlen bedeckt und konnte bewußtlos mit Kopfverletzungen gebor⸗ weſen. Dem Arzt wurden zur Unterfuhung mehr als 
gen werden. Bei Stückkohlen wären Knochenbrüche unver | 1500 Kinder vorgeführt. 69 ſchwangere Frauen ſprachen 
meidlich. in der Beratungs 25 vor u alle 69 an et nad) 
DCCC „Die neue Stadtapotheke iſt nun ſchlüſ⸗ der Entbindung in ihrer Wohnung von der Pflegerin auf: 
Pr und * beziehbar. Allerdings hat der geſucht. Gegen 900 Kinder beſu te die 1 iR der 
Beſitzer den Einwohnern von Siemianowitz, ungewollt in der | Wohnung um nachzuſehen, ob die Ratſchläge a 8 1 
Inſchrift über dem Eingang ein Zahlenrätſel aufgegeben. Diee den. Im Jahre 1928 konnte über die Tätig 25 er Be: 
Inſchrift iſt lateiniſchen Urſprungs und bedeutet nicht mehr, als die eren d. ein Bericht noch nicht aufgeſtellt we ei 1 
die Jahreszahl, in welcher das Haus erbaut wurde, 1928. 155 erſten drei Monate weiſen eine ungeſchwächte Tätigkei 


genommen haben; b) Offiziere der Reſerve (Kategorie A) der 
Jahrgänge 1902, 1901, 1900, ferner 1898 bis 1892, welche in den 
letzten Jahren weder an der Reſerveübung teilgenommen, noch 
ſich zur Kontrollverſammlung gemeldet haben; c) Offiziere der 
Reſerve (Kategorie A) ſowie des Landſturms (Kategorie C), 
ferner frühere Militärbeamte der Jahrgänge 1891, 1890, 1888 bis 
1885, 1882, 1881, 1876 und 1875, die ſich in den letzten Jahren nicht 
ein einziges Mal zur Kontrollverſammlung meldeten. 

Steuerermäßigung für Mineralölerzeugniſſe. Laut Verord⸗ 
nung des Staatspräfiventen vom 7. März 1928 hat die Steuer 

f für Mineralöle, welche als Brennſtoffe zur Inbetriebſetzung und 
12 Unterhaltung von landwirtſchaftlichen Maſchinen Verwendung 
g finden, eine Ermäßigung von 80 Prozent erfahren. 

Betrifft Tabakanbau. Die Direktion des Tabakmonopols 
in Warſchau gewährt allen Tabakanbauern, welche 2500 Qua⸗ 
dratmeter Bodenfläche für den Tabakanbau bewirtſchaften, 
eine Anleihe in Höhe von 60 Prozent des jeweiligen Boden⸗ 
wertes für Inveſtitionszwecke. 

Herbſtvergnügen. Der Verband der Maler veranſtaltet am 
27. Oktober, abends 8 Uhr, im Saale „Tivoli“ ſein Herbſtver⸗ 
gnügen, zu welchem alle Genoſſen mit ihren Angehörigen einge⸗ 
laden werden. 

Große Schmuggelaffäre. Vor dem Landgericht Kattowitz 
ſollte am Freitag eine große Zollhinterziehungsaffäre zum Aus⸗ 
trag gelangen. Angeklagt find 15 Perſonen, darunter Zoll⸗, 
Eiſenbahn⸗ und Privatbeamte, ferner Kaufleute und Spediteure, 
welche beſchuldigt ſind, in den Jahren 1924 und 1925 mehrere 
Waggons mit Eiſenwaren unverzollt nach Polen eingeführt zu 
haben. Die Zolldirektion ſoll durch dieſe Manipulation um 

ungefähr 80 bis 100 000 Zloty geſchädigt worden ſein. Dieſer 
Br Prozeß wurde vertagt, weil weitere Zeugen geladen werden. 


= Mill oder 1000, D Quingenti, was bei den Römern der Beratungsitelle aus. In den erſten 3 Monaten hat der 
115 wie 500 bedeutet, C — Centum oder 100; die übrigen Arzt gegen 400 Kinder unterſucht. 
0 ürft in. Ich ſchriften ſind in alten 1 
a — — 88 9 3 5 5 | Bill der beite Rat einer geſchulten 1 oder eines 
N Bbenmant | BES Werner Km? Dlan Dec Ri Te DIET a 
uhr eine einzige Führe mit Gräberreiſig an, die der Fuhrmann 15 Tr Sr gr 7 — 
ii 25 Groſchen verkaufte. Eine Händlerin kaufte den ganzen bald überzeugt, daß die Tätigkeit der Beratungsſtelle er⸗ 


Königshütte und Amgebung 


ö Vom Königshütter Baumarkt. 
3 Trotzdem die Wohnungsnot in Königshütte eine ſehr große 


Dieſe Hilfe erwies ſich aber als unzulänglich, denn was 


iſt (es warten etwa 2000 Perſonen auf die Zuweiſung einer 


höht. — Der Ladenraum im neuen Häuſes lock, welcher anfangs 


Wohnung), merkt man von einer privaten Bautätigkeit ſoviel ; its i i 2 i 
bern Wenn auch der Königshütter . Beſtand auf und verkaufte das Bündel zu 50 Groſcken. Der Be; | weitert werden muß. Bereits im April 1926 ſah ſich die 


. Baracken bauen will, um darin läſtige oder nicht zahlungsfähige | ſtand war nach 2 Stunden vergriffen. — Noch geriſſener war ein Mil tüche eingnnichten. Die 1 ie weraßſolgt Wiilt 
5 Mieter wie das Vieh unterzubringen, jo werden wohl noch bekannter Kartoffelhändler am Orte, deſſen Namen wir nicht an die Mütter die ihre Kinder ſelbſt ſtillen und dann ſteri⸗ 
. Jahre vergehen, ehe es ſoweit ſein wird. Die ſtädtiſchen Bau⸗ nennen wollen. Er brachte es fertig, beim Krautverkauf auf liſierte Milch für die Kinder. An jene Mütter, die die 
5 ausführungen des Häuſerblocks an der ul. Hajducke, der Han- 2 Zentner 49 Pfund und in einem zweiten Falle auf 234 Zent⸗ Milch bezahlen können, wird die Milch zum Selbſtkoſten⸗ 
4 delsſchule und des neuen Rathauses bedeuten zur Linderung | ner 38 Pfund Mindergewicht zu geben. Wie er das Manöver preis abgegeben und an die anz Armen unentgeltlich. 
A der Wohnungsnot einen Tropfen auf den heißen Stein. Die fertig brachte, iſt rätſelhaft. Die betrogenen Frauen drohen mit Im Jahre 1926 wurden 6 265 Liter Milch verwendet und 


Induſtrieverwaltungen verhalten ſich ſehr reſerviert, trotzdem 
man erwarten könnte, daß ſie an erſter Stelle berufen ſind, der 
zunehmenden Wohnungsnot durch entſprechende Neubauten zu 


Anzeige. daraus 13 402 Portionen eingeteilt. Milch erhielten 162 
Ein verprügelter Fahrraddieb. Ein 17jähriger Burſche bes | Mütter und 449 Kinder. Im Jahre 1927 iſt man etwas 


N n obachtete einen unvorſichtigen Radfahrer an der Kreuzkirche, arſamer geweſen, da für das ganze Jahr nur 4595 Liter 
Ri: feuern. Doch weit gefehlt, man kauft lieber beſtehende Häufer wie diefer ſein Fahrrad in den Hausflur ſtellte und einen Laden Karo anne wurden und daraus nur 9700 Portionen 
auf und behebt ſomit die Wohnungsnot. Weit ſchlimmer ift betrat. Er pürſchte ſich an das Rad heran und ſprang plöglich verabreicht werden konnten. Im Jahre 1927 erhielten 77 
£ es bei der Starboferme, die in diefem Jahre überhaupt keine auf. Eine Frau ſah dies und faßte den Dieb, welcher gegen die | Mütter und 317 Kinder Milch. In den erſten drei Mona⸗ 


Bautätigkeit aufzuweiſen und ſcheinbar für ſolche ſoziale Be: 

ſtrebungen kein Geld übrig hat. a 

8 Die Landesverſicherungsanſtalt in Königshütte beſitzt für 

5 derartige Lebensnotwendigkeiten mehr Verſtändnis, denn fie 
läßt gegenwärt. an der ul. Dombrowskiego einen Häuſerblock er⸗ 


Frau tätlich werden wollte. Der Sohn der Frau kam zufällig | ten im Jahre 1928 wurden 2710 Liter Milch angeſchafft 
hinzu und verbläute den Spitzbuben mörderlich. ae daraus 8 m na 2 Tr a 

i i i ; : ütter un inder. erdings iſt dieſe Milchaus⸗ 
C teilung unzulänglich, da für die Beratungsſtelle die Mittel 


halten wir folgende Berichtigung: Im Blatt 2 vom Freitag, recht knapp bemeſſen find. Im Fahre 1926 hat die Bera⸗ 


a richten, in dem 90 Familien Unterkunft finden werden Woh. den 28. 10. 28 Ihrer Zeitung leſe ich einen Artikel mit der Auf tungsſtelle die Stadt 9 953,57 Zloty und im Jahre 1927 
BT, nungen von 2-5 Zimmern und Küche werden geſchaffen, und ſchriſt: „Wir wollen bauen eine Werkſtatt! Die Vereinigte pro« 9 380,90 Zloty gekoſtet. Die Ausgaben ſehen wirklich be⸗ 
25 die noch im Rohbau in dieſem Jahre unter Dach gebracht wer. | teftiert!" Zu dieſem Artikel teile ich der Redaktion mit, daß ſcheiden aus wenn man bedenkt was für vorzügliche Arbeit 
8 den ſollen. Aus hygieniſchen und praktiſcheß Gründen wird dieſer Artikel voll und ganz in dem Sinne, wie er verfaßt iſt, hier geleiſtet wurde. Für das minimale Geld erhalten 
1 nach einem Muſter in Beuthen, im Hofe eine Zentralwäſchere! [dieler Artikel ganz f j tipricht jährlich mehr als 1500 Kinder i und ärztliche 
28 erbaut, worin in zwei Stunden die Wäſche gewaſchen, getrocknet.] nicht richtig iſt und überhaupt nicht den Tatſachen entſpricht. Beratung und werden ſelbſt in der Wohnung von einer 


An gerollt und geplättet werden kann. Bis zur Schlüſſelfertigkeit 
a werden die Baukosten annähernd 3 Millionen Zloty betragen. 

Und trotzdem kann man hier das Wollen feſtſtellen, während in 
der Großinduſtrie davon kein Gedanke vorhanden iſt. 


— 


Denn 1. habe ich bis zum heutigen Tage das Mokrsliſche Grund⸗ Pflegerin aufgeſucht. Arme Kinder lic. 2. Wäſcheaus⸗ 
ſtück noch nicht käuflich erworben habe, 2. kann vom Bau nicht die ſtattung und ſelbſt die Milch unentgeltlich. Dieſe er 
Rede fein, ſolange dieſes Grundſtück nicht von mir gekauft iſt. 5 u: r . en. 
f 3. iſt mir von einem Proteſtieren = . e Hm Das neue Heim für die ent ge de hat ſich bereits als 
zni ; f igen Tage nichts . i » r ein⸗ klein erwieſen und die Stadt ge 
eut Theat ütte, zum heutigen Tage nichts bekannt. Ich bitte er, da de zu di 

5 das e Saul ee e Se de en geſetzte Artikel jeder Grundlage entbehrt, dieſen zu widerrufen einen Zubau zu vergrößern. 
* tanz“ von Strindberg aufmerkſam gemacht, das am Dienstag, und auch zu bemerken, daß dieſer weder mit meinem Wiſſen noch A = “ Tor ir iſt am 22. Oktober 
J den 30. Oktober, ſtattfindet. Beginn 20 Uhr. Vorbeſtellte Kar⸗ auf meine Veranlaſſung geſchrieben wurde. Achtungsvoll Richter. . e Wie 91 Die Beerdi⸗ 
ten müſſen bis Sonntag mittags 1 Uhr abgeholt werden. — 5 3 115 erg a Oltobe „ 
Donnerstag, den 1. November (Allerheiligen) wird die Oper 275 Juhr nom Knappſcha 5 lazarett Myslowitz nach Eiche⸗ 
* „Lohengrin“ von Wagner gegeben. Mit Rüchſicht auf die lange 224 tatt. Die 6 le werden gebeten, ſich zahlreich an 
beginnt die Oper ſchon um 19.30 Uhr. Während der nau, ſtatt. Die Genoſſen 9 3 0 

8 ; der Beerdigung zu beteiligen. 


Sch wienkochlowitz u. Umgebung 
Tödlich verunglück. Freitag vormittag ſtürzte der in den 
Rütgers⸗Werlen beſchäftigte Arbeiter Viktor Kuziol aus Hohen⸗ 
birken bei Ausführung von Reparaturarbeiten von einem neun 
Meter hohen Kran. Kuziol erlitt einen Schädelbruch und war 
ſofort tot. Er wurde in das ſtädtiſche Krankenhaus gebracht. 


Nepublit Polen 


Die Dreimillionenerbſchaft einer Lemberger Famslie. 
Das Stadtgeſpräch bildet gegenwärtig in Lemberg die Nach⸗ 


t daran das Haus durch 


— 


. Ouvertüre bleiben die Türen geſchloſſen. Es wird gebeten, 
ih pünktlich zu ſein. Vorverkauf beginnt am Sonntag. Kaſſen⸗ 
5 ſtunden von 10—13 und 17.30—18.30 Uhr. Sonnabend iſt die 
2 Kaffe geſchloſſen. Sonntag iſt fie nur von 11—18 Uhr geöffnet. 
* Telefon 150. 
s Vermißt. Eine Frau Apolonia Malcherczyk von der 
uAlica Konopnickiej 10 brachte bei der Polizei zur Anzeige, daß 
| i ſich ihre 17 Jahre alte Tochter Marta vor mehreren Tagen aus 
n dem Elternhauſe entfernt hat und bis heute noch nicht zurück⸗ 
* gekehrt iſt. 
. Infolge der Wohnungsnot ein Selbſtmordverſuch. Die 27 
ö Jahre alte Klara Bin aus Lipine wollte ihrem Leben durch 
Ertrinken in einem Teiche an der Chauſſee Godullahütte—Mor⸗ 
genroth ein Ende machen. Der Grund zu dieſer Tat war, wie 


feſtgeſtellt wurde, das Fehlen einer Wohnung. Die Polizei ver⸗ Wie ſag ich's meinem Kunden? richt von der jenfationellen Erbschaft, welche der Familie Por⸗ 
ſprach der Lebensmüden, eine Wohnung zu beſchaffen. Dame (im Schuhgeſchäft): „Ich bin ſehr unglücklich darüber,] des zugefallen iſt. Es handelt ſich um den Betrag von drei 
Vom ſtädtiſchen Schlachthaus. Im Monat September daß ich einen fo großen Fuß habe. Sie werden mir Ihre größte | Millionen Dollar, welchen eine in Amerika verſtorbene Frau, 
wurden nach einer Statiſtik im ſtädtiſchen Schlachthofe geſchlach⸗] Nummer geben müſſen.“ 0 8 Lemberger Abſtammung, namens Rebela Bauſtein ihren Ange: 
tet: Schweine für den Inlandbedarf 9334, Schwarzvieh für den Die tüchtige Verkäuferin: „Aber durchaus nicht, gnädige hörigen in Galizien vermacht hat. a 
Verſand 1004, Kühe 967, Stiere 234, Kälber 772, Jungvieh 124, | Frau! Die kleinſte Nummer unjerer Rieſengröße wird voll⸗ Rebeka Bauſtein wanderte vor dreißig Jahren nach Amerika 


Ochſen 49, Ziegen 25, Schafe 2l, Pferde 50. kommen genügen.“ Punch“) aus und hinterließ in Galizien vier Geſchwiſter, Iſak, Genia, 


Der Tod hatte dem Infanteriſten Joſef Richter die Einge⸗ 
weide zerriſſen. Zwei Stunden lang ſchrie er und wand ſich in 
Zuckungen. Dann ſtreckte er ſich bewußtlos und ſchwieg. 


Nur aus dem ſich verdunkelnden Himmel brachen noch immer 
die ſchweren Einſchläge über das tote Dorf in die toten Felder. 
Bald hier, bald dort ſchlug aus unerkennbarer Weite der Ham⸗ 
mer des Haſſes auf das geſtorbene Land. 


Und dann, um die Abendſtunde, ſchwieg auch das erzene 
Tier, zu formloſer Maſſe zerſchlagen. In dem Schweigen, das 
bald danach die rauchenden Räume weitete, klagte nur die furcht⸗ 
bare Stimme eines gemarterten Weſens, beiter zurück, am Rande 
der Nacht, eines Pferdes mit zerfleiſchtem Rücken, das den Kopf 
vom Boden hob und den unſagbaren Jammer ſeiner Not über 
die Erde hinausſchrie. Hiervon erwachte Joſef, wie über den 
Schrei des jüngſten Gerichtes. Er ſah in die Ebene hinaus. 
Was er ſah, waren verzerrte Formen der Nacht, eines Dorfes 
klaffendes Gebälk, eine Schar von Schatten, todgezeichnet und 
todbewußt. Eindringlicher als über dem Dorf lag ſein Blick 
über der ſamenloſen Erde, von der alles Lebende fortgewiſcht 
war, wie von einer erloſchenen Welt. 

Er ſchauderte, brach Blut und wiſchte ſich den Schleim aus 
dem Geſicht. Er hob die Arme zu den erſten Sternen und machte 
eine Bewegung über das graue Feld. 


„Zweierlei gab uns Gott,“ ſtöhnte er ſchwerfällig. „Die 
fruchtbare Erde und den Pflug. Und wir? Und dies? Menſch 
und Pflug liegen darunter begraben. Niemand wird aufer⸗ 
ſtehen, niemand... Das Blut hatte aufgehört zu ſickern, 
Fieber rieſelte durch Joſefs Adern, wuchs immer kürzer zu Glut 
und Froſt, und da war es, als raſe der Wille zu leben in einer 
letzten, grauenhaften Spannung noch einmal in ihm hoch, in un⸗ 
geheuerlichſter Kraft. 

„Mutter!“ rief er wie ein Raſender. „Mutter!“ Seine 
Stimme glitt hinaus wie über die Fläche eines Meeres und ver⸗ 
Hang echolos im Unendlichen. Dann brach das Schweigen rau⸗ 
ſchend über ihn nieder und ſtieß ihn in das Grauſen des Ver⸗ 
laſſenſeins. 

Ueber Leichen hinweg kroch Joſef mit nachſchleppenden Füßen 
dem Schrei des Pferdes zu, um noch einmal das Auge eines Ge⸗ 
ſchöp fes leuchten zu ſehen, und ſei es in Todesqual. 


Hinter dem Reſt einer geſtürzten Mauer fand er es. Es war 
ein graues Tier, plump und ſchwer, ein mißbrauchtes Bauern⸗ 
pferd, das ſich aufbäumte vor Schmerz und wieder zu Boden ſank, 
aber ohne Augen, mit zitternden Gliedern. Jaoſef ſchlang die 
Arme um den ſchweißbedeckten Hals und drückte ſeine kalten 
Wangen an die warme Haut des Tieres. 

„Wir beide,“ flüſterte er, während Tränen in ſeine Augen 
ſtiegen. „Wir beide ...!“ . 

Er fühlte, daß das Riemenzeug dem verendenden Tiere 
Schmerz bereite und löſte dem Pferd die Zügel und Gurte. 
Etwas Feines und Leichtes rieſelte aus der Satteltaſche, glitt 
über ſeine Hand und fiel lautlos zu Boden. Er taſtete danach 
und ſah, daß es Körner waren. Haferkörner. Da lächelte er, 
und fand in ihnen, über verſchüttete Jahre zurück, den Weg in 
eine andere Erde, die noch blühende Felder trug und Pflüger, 
auf der ſeine Hände ſich um das Antlitz des Lebens gelegt hat- 
ten, um die Wärme einer Aehre, um den Griff eines Pfluges. 
Er ſah geradeaus und ſpürte den Wind der Nacht um ſeine 
heißen Schläfen. Er ſah den Schaft ſtehengebliebener Pappeln 
aufwärtsſtürmen und hörte den Ruf des Vogels über ſeinem 
Scheitel, und die Sterne ſtanden im Schwarzen, als eine Gewähr 
der Ewigkeit. 

Aber er blickte nicht mehr hinaus wie einer, der einem 
ſcheidenden Schiffe nachſieht, oder wie einer, deſſen Augen an 
einem Trauerzuge hängen. Ich werde ſterben, dachte er, doch 
nicht als Soldat... Ich will ein Bürge des Werdenden fein, 
des Auferſtehenden. 


Und im Wachſen des Ergriffenſeins löſte er von ſeiner 
Seite das Bajonett und erlöſte das ſchreiende Pferd. Dann 
aber ſtieß er mit ſchwachen Händen, unter der Schwere ſeines 
Körpers, das blutige Eiſen in die braune Erde, und beugte ſich 
tiefer, um ſich von dem Rauſchen erfüllen zu laſſen, mit dem die 
Erde ſich brach und zur Scholle ſich wendete. 0 
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Unterhaltun 


Der ſterbende Bauer 


Von O. W. Auffermann⸗Wien. 


„Mein Wille iſt, daß Korn wächſt, und Blumen blühen 
und die Erde hat denſelben Willen,“ flüsterte er, als der Schwung 
ſeiner Hand die Körner in die bereitete Erde einſtreute. „Ich 
war ausgezogen, um den Tod zu ſäen, aber ich habe das Leben 
geſät ... — Es verließen ihn die letzten Kräfte. Roter Schaum 
näßte ſeine Lippenränder, er hielt inne und neigte ſich ſterbend 
der Erde zu. Dies Neigen war, wie wenn eine graue Scholle 
ſich neigt, die der Pflug aufgeworfen hat, und die nun in die 
Furche wieder zurückfällt. — 

— — „Dort iſt es,“ ſagte einer der Soldaten, ins Dunkle 
geradeaus blickend, ohne die Hand zu heben. Sie trugen eine 
Bahre. „Dort liegen welche, und dort war es, wo das Pferd 
ſchrie.“ 

Als ſie an die Stelle kamen, ſtolperten ſie über Leichen und 
hörten zur Seite Joſef röcheln. 

Sie beugten ſich über ihn. Seine blutdurchtränkte Uniform 
konnten ſie nicht erkennen. „Biſt du ein öſterreichiſcher Soldat?“ 
fragten ſie. 

Joſef hörte ihre Stimmen, als würden ſie aus weiter Ferne 
dringen. Gleichzeitig fühlte er, wie er tiefer und tiefer ſank. 
Licht wuchs und brauſte um ihn herum, mit dröhnenden Klän⸗ 
gen, die wie Trompeten über die Erde ſchollen. 

„Ein Bauer,“ murmelte er mit furchtbarer Anſtrengung, 
„ . . ein Bauer .. . ſät!“ ſchrie er, „ſät das Feld!“ 

Sie verſtanden nicht den Sinn der Worte, die er rief, aber 
ſie ſelbſt fühlten den Tonfall der Stimme immer weiter hinaus⸗ 
ſchwingen über das nächtliche Feld, die Horizonte des Todes um⸗ 


faſſend, als ſei der Sterbende der Sänger eines neuen Jahrtau⸗ 
ſends geweſen, und die zum ſäenden Schwung noch halbgeöffnete 
Hand, das Zeichen eines neuen Bundes. 


Sie drückten dem Toten die Augen zu, löſten die blechernes 


Legitimationskapſel, die er am Halſe trug, von der Schnur und 
gingen ſuchend weiter. 5 


Angelo Jank 
der bekannte Maler und Illuſtrator, Profeſſor an der Akademie 
der bildenden Künſte in München und Leiter der dortigen Tier⸗ 

malſchule, vollendet am 30. Oktober ſein 60. Lebensjahr. 


Wo kommen die Löcher im Käſe her! 


Van Peter Panter. - 


Wenn abends wirklich einmal Geſellſchaft iſt, bekommen die 
Kinder vorher zu eſſen. Kinder brauchen nicht alles zu hören, 
was Erwachſene ſprechen, und es ſchickt ſich auch nicht, und 
billiger iſt es auch. Es gibt belegte Stullen, Mama naſcht ein 
bißchen mit, Papa iſt noch nicht da. 

„Mama, Sonja hat geſagt, ſie kann ſchon rauchen — ſie 
kann doch noch gar nicht rauchen!“ — „Du ſollſt bei Tiſch nicht 
reden!“ — Stille. „Mama, Tobby ſchubſt mich immer unterm 
Tiſch!“ — „Tobby, du ſollſt nicht ſchubſen!“ — „Mama, guck 
mal die Löcher in dem Käſe!“ — Zwei Kinderſtimmen, gleich⸗ 
zeitig: „Tobby iſt auer dumm! Im Käſe ſind doch immer 
Löcher!“ Eine weinerliche Jungenſtimme: „Na ja — aber 
warum? Mama! Wo kommen die Löcher im Käſe 
her —?“ — „Du ſollſt bei Tiſch nicht reden!“ — „Ich möcht' 
aher doch wiſſen, wo die Löcher im Käſe herkommen!“ — Pauſe. 
Mama: „Die Löcher ... alſo ein Käſe hat immer Löcher, da 
zeitig: „Teddy iſt aber dumm! Im Käſe find doch immer 
Löcher.“ „Mama! Aber dieſer Käſe da hat doch keine Löcher! 
Warum hat der keine Löcher? Warum hat der Löcher?“ — 
„Jetzt ſchweig und iß. Ich hab' dir ſchon hundertmal geſagt, du 
ſollſt bei Tiſch nicht reden! Iß!“ — „Bwww —! Ich möcht' 
aber wiſſen, wo die Löcher im Käſe .. aua, ſchubs doch nicht 
immer ...!“ Geſchrei. Eintritt Papa. 

— „Was iſt denn hier los? Gun Ahmt!“ — „Ach, der 
Junge iſt wieder ungezogen!“ — „Ich bin gahnich ungezogen! 
Ich will nur wiſſen, wo die Löcher im Käſe herkommen. Der 
Käſe da hat Löcher, und der hat keine —!“ — Papa: „Na, 
deswegen brauchſt du doch nicht ſo zu brüllen! Mama wird 
dir das erklären!“ — Mama: „Jetzt gib du dem Jungen noch 
recht! Bei Tiſch hat er zu eſſen und nicht zu reden!“ — Papa: 
„Wenn ein Kind was fragt, kann man ihm das ſchließlich er⸗ 
klären! Finde ich.“ — Mama: „Toujours en preeſence des 
enfants! Wenn ich es für richtig finde, ihm das zu erklären, 
werde ich ihm das ſchon erklären. Nun iß!“ — „Mama, wo 
kommen die Löcher im Käſe her? Papa, wo kommen die Löcher 
im Käſe her?“ — „Alſo jetzt eßt fix auf, der Tiſch muß für heute 
abend gedeckt werden!“ — „Papa, wo doch aber die Löcher im 
Käſe herkommen, möchte ich doch aber willen!“ — Papa: „Alſo 
die Löcher im Käſe, das iſt bei der Fabrikation; Käſe macht man 
aus Butter und aus Milch, da wird er gegoren, und da wird er 
feucht; in der Schweiz machen ſie das ſehr ſchön — wenn du 


Herbſt am Rhein | | 
Lorch mit den Toteninſeln. Im Vordergrunde die Ruine Nollich. 


groß biſt, darfit du mal mit in die Schweiz, da find hohe Berge, 
da liegt ewiger Schnee darauf, das iſt ſchön, was?“ — „Ja; 
aber, Papa, wo kommen denn die Löcher im Käſe her —?“ — 
„Ich hab's dir doch eben erklärt; die kommen, wenn man ihn 
herſtellt, wenn man ihn macht.“ — „Ja, aber — wie kommen 
denn die da rein, die Löcher?“ — „Junge, jetzt löcher mich nicht 
mit deinen Löchern und geh zu Bett! Marſch! Es iſt ſpät!“ 
— „Nein! Papa! Noch nicht! Erklär' mir doch erſt, wie die 
Löcher im Käſe ...“ Bumm. Katzenkopf. AUngeheuerliches Ge⸗ 
brüll. Klingel. 

Onkel Adolf. „Guten Abend! Guten Abend, Margot — n 
Ahmt — na, wie geht's? Was machen die Kinder? Tobby, 
was ſchreiſt du denn fo?“ — „Ich will wiſſen ..“ — „Sei 
ſtill ...“ „Er will wiſſen ...“ — „Alſo jetzt bring’ den Jungen 
ins Bett und laßt mich mit den Dummheiten in Ruhe! Komm, 
Adolf, wir gehen ſo lange ins Herrenzimmer; hier wird gedeckt!“ 
— Onkel Adolf: „Gute Nacht! Gute Nacht! Alter Schreihals! 
Nu hör' doch bloß mal...! Was hat er denn?“ — „Margot 
wird mit ihm nicht fertig — er will wiſſen, wo die Löcher im 


Käſe herkommen, und fie hat's ihm nicht erklärt.“ — „Haft dus 


ihm denn erklärt?“ — „Natürlich hab' ich's ihm erklärt.“ — 
„Danke, ich rauch' jetzt nicht — ſage mal, weißt du denn, wo die 
Löcher herkommen?“ — „Na, das iſt aber eine komiſche Frage! 
Natürlich weiß ich, wo die Löcher im Käſe herkommen! Die ent⸗ 


ſtehen bei der Fabrikation durch die Feuchtigkeit — das iſt doch 


ganz einfach!“ — „Na, mein Lieber — da Haft du dem Jungen 
aber ein ſchönes Zeug erklärt! Das iſt doch überhaupt keine Er⸗ 
klärung! Wenn du mir das ſagen würdeſt, würd' ich auch wei⸗ 
ter fragen.“ — Na, nimm mir's nicht übel — du biſt aber ko⸗ 
miſch! Kannſt du mir denn erklären, wo die Löcher im Käſe 
herkommen?“ — „Gott ſei Dank kann ich das.“ — „Alſo bitte.“ 
— „Alſo, die Löcher im Käſe entſtehen durch das ſogenannte 
Kaſein, was in dem Käſe drinn iſt.“ — „Das iſt doch Quatſch.“ 
— „Das iſt wohl Quatſch; denn mit dem Kaſein hat das über⸗ 
haupt nichts zu — gun Ahmt, Martha, gun, Ahmt, Oskar — 
bitte nehmt Platz! Wie geht's? ... überhaupt nichts zu tun!“ 
— ‚Was jtreitet ihr euch denn da rum?“ — „Hermann bes 
hauptet, die Löcher im Käſe kommen von der Feuchtigkeit her; 
ſein Junge wollt's wiſſen, aber der Vater iſt nicht klüger als 
der Junge.“ — „Wie kannſt du ſowas ſagen! Wenn du ſagſt, 
daß die Löcher von dem Kaſein ...“ — „Kinder, habt ihr Sor⸗ 
gen! Gun Ahmt, Margot! Was haſt du denn, haſt du geweint?“ 
„Ach, nichts. Ich bin nur en bißchen nervös — die Kinder — 
hör gar nicht hin, der Junge ſchreit da hinten, er kann nicht 
einſchlafen!“ — Onkel Adolf: „Dem liegt der falſch erklärte 
Käſe im Magen!“ — Papa: „Nu bitt ich dich um alles in der 
Welt; Oskar! — Du haſt doch ſtudiert und biſt Rechtsanwalt: 
Haben die Löcher im Käſe irgend etwas mit Kaſein zu tun?“ — 
Oskar: „Nein. Die Käſe im Löcher ... ich wollte jagen: die 
Löcher im Käſe rühren daher... alſo die kommen daher, daß ſich 
der Käſe durch die Wärme bei der Gärung zu ſchnell ausdehnt!“ 
— Hohngelächter der plötzlich verbündeten rieſigen Helden Papa 
und Onkel Adolf. „Haha! Hahaha! Na, das iſt eine ulkige 
Erklärung! Der Käſe dehnt ſich aus! Haſt du das gehört? 
Ein tritt Onkel Siegismund, Tante Jenny, Dr. Guggen⸗ 
heimer und Direktor Flackeland. Großes „Guten Abend! Guten 
Abend! — ... geht's? Keine Spur... unterhalten und grade 
. „ ſogar rieſig komiſch. . haft du geweint? ... Bitte doch Platz! 
... ausgerechnet Löcher im Käſe! ... es wird gleich gegeſſen .. 
alſo bitte, dann erklär du!“ 
Onkel Siegismund: „Alſo — die Löcher im Käſe kommen 
daher, daß ſich der Käſe bei der Gärung vor Kälte zuſammen⸗ 
zieht!“ Anſchwellendes Rhabarber, Rumor, dann großer Aus⸗ 
bruch mit voll beſetztem Orcheſter: „Haha! Vor Kälte! Haſt 
du ſchon mal kalten Käſe gegeſſen? Nee, wiſſen Sie, da muß 
ich aber auch jagen... Gut, daß Sie keinen Käſe machen, Herr 
Apolant! Vor Kälte! Hähä!“ — Onkel Siegismund beleidigt 
ab in die Ecke. 
Dr. Guggenheimer: „Bevor man dieſe Frage entſcheid 
kann, müſſen Sie mir erſt mal ſagen, um welchen Käſe es sch 
überhaupt handelt. Das kommt nämlich auf den Käſe an!“ — 


EEE 


Zac 


Mama: „Um Emmenthaler! Wir haben ihn geſtern gekauft — 
Martha, ich kauf' jetzt immer bei Danzel, mit Miſchewſki bin 
ich nicht mehr ſo zufrieden, er hat uns neulich Roſinen nach oben 
geſchickt, die waren ganz...“ Dr. Guggenheimer: „Alſo, wenn 
es Emmenthaler war, dann iſt die Sache furchtbar einfach. 
Emmenthaler hat Löcher, weil er ein Hartkäſe iſt. Alle Hart⸗ 
käſe haben Löcher.“ 

Altgriechiſcher Chor: „Das iſt keine Erklärung! Das iſt 
keine Erklärung!“ Oskar: „Das heißt die Behauptung in die 
e e geſetzt! Das iſt ja grade das Beweisthema! Alſo 

i e!“ 8 


Direktor Flackeland: „Meine Herren, da muß wohl wieder 
mal ein Mann des praktiſchen Lebens kommen — die Herren 
ind ja größtenteils Akademiker.“ (Niemand widerſpricht.) 
„Ufo... die Löcher im Käſe find Zerfallsprodukte beim 
Gärungsprozeß. Ja. Der... der Käſe zerfällt, eben... weil der 

Käſe ... Alle Daumen ſind gewiſſermaßen nach unten gerichtet, 
das Volk ſteht auf, der Sturm bricht los. „Pö!“ Das weiß ich 
auch! Mit chemiſchen Formeln iſt die Sache nicht erklärt! Das 
kann man doch keinem Kind ſagen — Zerfallsprodukte — iſt ja 
einfach ſächerlich!“ Eine hohe Stimme: „Habt ihr denn kein 
Lexikon — 2“ 


Sturm auf die Bibliothek. Heyſe, Schiller, Goethe, Bolſche, 
Thomas Mann, ein altes Poeſieablum — wo iſt denn... richtig! 
Grobkalk bis Kerbtiere 

Kanzel, Kapital, Kapitalertragsſteuer, Karbatſche, Kartät⸗ 
ſche, Karwoche — Käſe —! — „Laß mich mal! Geh mal weg! 
Pardon! Alſo: 5 

„Die blaſige Beſchaffenheit mancher Käſeſorten rührt her von 
einer Kohlenſäureentwicklung aus dem Zucker der eingeſchloſſe⸗ 
nen Molke.“ Alle, uniſono: „Haſt es. Was hab' ich gejagt —?“ 
— »eingeſchloſſene Molke und it... und iſt .. wo geht denn 
das weiter? Margot, haſt du hier eine Seite aus dem Lexikon 
rausgeſchnitten? Wer hat denn 2 Na, das iſt doch unerhört 
ich hab' doch — wer war hier am Bücherſchrank? Sind die 
Kinder .. Warum ſchließt du den Bücherſchrank nicht ab?“ 
— „Warum ſchließt du den Bücherſchrank nicht ab, iſt gut — 
hundertmal hab' ich dir gejagt, ſchließ du ihn ab —“ „Nu laßt 
doch mal: Alſo wie war das? Ihre Erklärung war falſch. 
Meine Erklärung war richtig.“ — „Sie haben gejagt, der Käſe 
kühlt ſich ab!“ „Sie haben geſagt, der Käſe kühlt ſich ab — ich 
| hab' gejagt, daß ſich der Käſe erhitzt!“ — „Na alſo, dann haben 
15 Sie doch nichts von der kohlenſauren Zuckermolke geſagt, wie 
da drin ſteht!“ — „Was du gejagt haſt, war überhaupt Blöd⸗ 
finn!“ — „Was verſtehſt du von Käſe? Du kannſt ja nicht mal 
Bolles Ziegentkäſe von einem alten Holländer unterſcheiden!“ — 
„Ich hab' vielleicht mehr alten Holländer in meinem Leben ge⸗ 
geſſen wie du!“ — „Spud nicht, wenn du mit mir ſprichſt!“ Nun 
| reden alle mit einem Mal. 

Er: — „Betrag’ dich gefälligſt anſtändig, wenn du bei mir zu 
Gaſt Bilt...!... jaurige Beſchaffenheit der Muckerzolke .. mir 
überhaupt keine Vorſchriften zu machen!... bei Schweizer Käſe 
Be, — ja! Bei Emmenthaler Käſe — nein!. Du biſt hier nicht 
bei Dir zu Hauſe, hier ſind anſtändige Leute, ... wo denn!. 
Das nimmſt du zurück! Das nimmſt du ſofort zurück! Ich laſſe 
nicht in meinem Haufe meine Gäſte beleidigen — ich laſſe in 
meinem Hauſe meine Gäſte nicht beleidigen! .. Du gehſt mir 
ſofort aus dem Haus!... Ich bin froh, wenn ich raus bin — 
Deinen Fraß brauche ich nicht.. Du betrittſt mir nicht mehr 
Pe, meine Schwelle!... Meine Herren, aber das iſt doch. ..! Sie 
5 halten überhaupt den Mund — Sie gehören nicht zur Familie! 

Na, das hab' ich noch nicht gefrühſtückt . Ich als Kauf⸗ 
mann ... ... Nu hören Sie doch mal zu: Wir hatten im 
Kriege einen Käſe .. Das war keine Verſöhnung! Es iſt mir 
ganz egal, und wenn du platzt: Ihr habt uns betrogen, und 
wenn ich mal ſterbe, betrittſt du nicht mein Haus! Erbſchleicher! 
„„ Halt du das — —!... And ich ſag' es ganz laut, damit es 
alle hören: Erbſchleicher! So! Und nu geh hin und verklag' 
mich!... Lümmel! Ein ganz fauler Lümmel, kein Wunder bei 
dem Vater!... Und deine? Wer iſt denn deine? Wo Haft du 
denn deine Frau her? ... Raus! Lümmel! Wo iſt mein Hut? 
Dir In jo einem Haufe muß man ja auf feine Sachen aufpajien...! 
. Das wird noch ein juriſtiſches Nachſpiel haben..! Lümmel! 
Sie mir auch —!“ 5 

Emma, aus Gumbinnen, in der Tür: 
anjerichtet —!“ 


„Inädje Frau, es is 


* 


5 Vier Privatbeleidigungsklagen. Zwei umgeſtoßene Teſta⸗ 
h mente. Ein aufgelöſter Soziusvertrag. Drei gekündigte Hypo⸗ 
. thelen. Drei Klagen um bewegliche Vermögensobjekte: Ein 
8 gemeinſames Theaterabonnnement, einen Schaukelſtuhl, ein elek⸗ 
triſch heizbares Bidet. Eine Räumungsklage des Wirts. 
Auf dem Schauplatz bleiben zurück ein trauriger Emmen⸗ 
thaler und ein kleiner Junge, der die dicken Arme zum Himmel 
hebt und, den Kosmos anklagend, weithinhallend ruft: 
„Mama! Wo kommen die Löcher im Käſe her iM 


Die Souffleuſe | 


Von Fred Hildenbrandt. 

Ki Wenn man von der Rangloge hinunterſah in den Orcheſter⸗ 
raum, ein trüber, verſtaubter Schacht, roh gezimmert ſchien er 
Er aus Balken und Brettern und oben im Haufe, Samt, Gold und 
ar Licht, und auf der Bühne der ſtumpfſinnige Prunk der Revue, 
dieſe protzige Schale ohne Kern — dann ſaß ſie, die Souffleuſe, 
i: der roten Siridjade neben einer Baßgeige, den Zwicer auf, 
und häkelte. Still und geſchäftig ſaß fie da, fie war nahe heran⸗ 
gerückt unter die Notenlampe, um ſie herum brummten die Baß⸗ 
geigen, ſauſten die Geigen, im Himmel oben ſchwebte der Ka⸗ 
pellmeiſter, manchmal kam der dicke Geigenbogen dicht an ihre 
Hände, friedlich und unberührt vom Lärm ſaß ſie unter der 
Lampe. Manchmal legte ſie die Nadeln aus der Hand, kletterte 
Bir ein Treppchen hoch, jetzt war fie im Beruf. Kam wieder her⸗ 
unter, ſpäter las ſie in einem Buch, immer grunzten bieder ne⸗ 
ben ihr die fetten Bälle; der kleine, gelbe, warme Schimmer der 
BF Lampe, der gedämpfte Schacht, jo ſitzen, man lieſt es in den 
Romanen, man ſieht es auf Bildern, ſo ſitzen die Frauen in den 
Fiſcherdörfern am Fenſter unter der Lampe, wenn die Männer 
draußen ſind und die See ſingt, ſo ſitzen die Mütter in den Hin⸗ 
terhäuſern am Tiſch unter der Lampe, bevor der Mann heim 
kommt aus der Stadt, die draußen dröhnt, ſo ſitzen die Weiblein 
in der ganzen Welt abends am Tiſch und Fenſter unter den 
ve Lampen, und ſtricken und häkeln und leſen und warten und geben 
manchmal ein Stichwort, überhört, überſehen, vergeſſen; und das 
Leben ſchwemmt ſie leiſe hinweg, beſcheiden liegen ſie und etwas 
bektümmert über die Mühe, die fie machen, in den Sterbetam⸗ 
mern. Nun, es wird ſchon einer fein in der Welt, der weiß, daß 

ſie größer waren als der ganze fahle, laute Plundertanz. 
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8 Ruſſiſcher 
aus den Beſtänden der Leningrader Muſeen und Schlöͤſſer, 


ruſſiſchen Regierung Anfang 
Marmorbüſte der unglücklichen 


November in Berlin verſteigert. 
Marie Antoinette, die um 1775 von 
SGuſtav IV, von Schweden, die um 1780 aus der Hand eines Schülers von Falconet hervorging. 


Die Tänzerin 


Zu ua 2. ı 


Kunſtbeſitz 

wertvollſte Werke des 18. Jahrhunderts, wird im Auftrage der 
Wir zeigen zwei wertvolle Stücke dieſer Kunſtauktion: eine 
Lemoine geſchaffen wurde, und eine Marmorbüfte Königs 


von Kalamata 


Von Heinrich Lerſch. 


Ein amazoniſcher Strom, breit von Berg zu Berg, bricht das 
Tal aus dem Gebirge. Licht iſt fein Gewäſſer, grelle, flammende 
Sonnenglut füllt die Tiefe. Rote und weiße Steinwürfel liegen 
auf dem Grunde verſtreut, unregelmäßig gelagert, gleich buntem 
Schuttgröll, in ſtrömendem Fließen abgelagert: Kalamata mit 
ſeinen rotbedachten Häuſern .. Wehende Algen und greifende 
Schlinggewächſe, ſo kleben die Gärten um das Häuſergeſtein; 
grün, braun und rotbrennend zwiſchen dem bleichgewaſchenen, 
nackten Geſtein, glüht, ſtrömt Hitze gegen die Sonne, wie nach 
einem Weltbrand; der blaue Himmel flieht vor der Glut in 


fernſte Sphären — das ausgedörrte Tal ſtürzt ſich ins Meer. 


Noch einmal ſtauen die wälzenden Wogen an einem neuen Ge: 
röllhaufen. Vor dem blauen Waſſer liegen, weiß, rot und 
grün, die Schiffe, die Schenken, die Molendämme, der Hafen. 

Anſer Schiff liegt in der tiefen Bucht. Schweigſam rudert 
der Bootsjunge mich in den Hafen hinein. 

Die Stadt iſt tot, der Hafen iſt tot. Kein lebendiges We⸗ 
ſen bewegt ſich auf den Seglern, kein anderes Boot gleitet. Wie 
Vineta unter dem azurnen Glaſt der Tiefe liegt die Stadt unter 
der Laſt der blauen Glut. 

Unter den Bögen der Händler hin ſchläft alles. Der Ham⸗ 
mel am Spieß, Br A ee e ee glimmt, der Hund 
ſchläft, die Frauen in den Grünkramläden, die el im Schatten 
vor ihren Karren ſtehen in blaublitzenden Fliegenſchwärmen, 
wie betäubt. J 

Ein Dieb oder Zauberer, der feine Kraft verloren, wandle 
ich durch die Straßen. Angſt preßt mir Bruſt und Kehle. Oder 
iſt es die Glut, die mir den Atem nimmt. Betäubend weht 
ſchwüler Geruch, wie von Leichen ſüß und gärend, Eine ſchwere 
Welle dieſes Duftes läßt mich umſchauen: durch die offene Tür 
ſeh ich in einem Gewölbe Berge von Korinthen liegen. Tote 
Früchte der kleinen Bäume, ſenden ſie ihre Seelen wieder ſon⸗ 
nenwärts? Wie trunken taumele ich weiter, aus dem Rauſch 
von duftvergifteter Luft. Weit offen ſtehen die Gewölbe, überall 
Korinthen, loſe in Haufen und in noch offene Kiſten gepackt. Da, 
im Vorübergehen, erhebt ſich eine Geſtalt aus dem Dunkel ge⸗ 
ſtapelter Kiſten nach mir; nackt bis zum Riemen, reißt ein 
ſchwarzumbartetes Maul auf, gähnt und ſinkt zurück. — An ihr 
vorüber, weiter, in die öde Halle hinein. Hohe Maſchinen ſtehen 
an den Seiten mit Trichtern, wie von Mahlgängen der Getreide⸗ 
mühlen. Da reißt das Gähnen des Kerls wieder die Stille ent⸗ 
zwei. Stöhnen eines erwachenden Tieres? — Nein, es iſt der 
große Pan. Ich bin in Griechenland, griechiſch iſt das Gebirge, 
griechiſch der Traum über den Gärten, griechiſch die Boote auf 
den Waſſern, griechiſch die Ruderer und die Segel. Auch der 
Geruch aus den Bergen von Korinthen? — Eile weiter, der 
große Pan erwacht... Es iſt die hohe Stunde, der Mit⸗Tag, 
die große Stunde Pans 

Angſt treibt mich durch dieſe fremde Welt. 
im Griechenland, niemand meiner Freunde hat je 4 Hallen 
geſehen, niemand ſendet ſeine Seele mir nach in dieſes verſun⸗ 
kene Land. Seit zweitaufend Jahren iſt Griechenland tot. Ich 
bin im Totenland, verzaubert... Gräßlich heult der Schrei 
des Bärtigen, erſterbend in Wachheit, hinter mir her. 

rette mich an einen Motor, der in der Ecke des Gewöl⸗ 
bes ſteht, es iſt ein neuer Dieſelmotor; ich ergreife den Stopf⸗ 
büchſenſchlüſſel und ſtelle mich zur Wehr: Hier, Geſpenſt dieſes 
Landes, dieſer Höhlen, dieſer Glut, hier kämpf' ich mit dir! 

Aber, in dem Augenblick, wie ich den eiſernen Schlüſſel in 
der Hand wäge, in dieſem Augenblick bin ich angeſchloſſen an die 
große Welt der Maſchinen und Motore. Dieſer Augenblick teilt 
ſich in den Glutrauſch dieſer Stunde und wird verſchlungen. Pan 
ſpielt an den Hebeln der Maſchine, befingert die Fabrilnummer 
des Motors und verſucht, das Firmenſchild abzuleſen. Er lallt 
deutſche, techniſche Worte und brummt Gelächter. 0 0 

Hinter dieſem Gebäude iſt eine Holzwerkitatt, Kiſtenfabrit 
für die Packerei. Auch menſchenleer. Weitergehend über eine 
kleine Straße, ein neuer, offener Raum. Ein anderer Geruch 
drängt um mich. Kühl und hart, wie von herbem Wein, der 
friſche Gedanken erzeugt. Auch hier ſtehen Kiſten geſtapelt, nur 
größeren Formates. 1 

Hier ſtehen keine Maſchinen. Durch das Dunkel mit leiſen 
Schritten voran, drohen die Umriſſe großer, greller Hügel, und 
um die Ecke fällt ein heller Schein: ein Feigenlager. 5 

Wie Kartoffeln auf der Tenne ſtapeln ſich hier Feigen, 
gelbe, trockene Feigen. Aufgeworfen bis ans Dach, häufen ſie, 


Ich bin allein 


| ein ſchmaler Gang weitet ſich und bildet einen runden Arbeits⸗ 


platz, von einer großen Dachluke belichtet. Niedrige Tiſche mit 
baſtgefügten Kränzen, kleine Kiſten, halbgefüllt mit Feigen. In 


der Ecke, halb ſchon im Schatten, eine Geſtalt, ein Frau. Sie 


ſteht auf einem der niedrigen Tiſche. Sie hebt abwechſelnd die 
Füße, auch die Hände; fie iſt allein. 


Mädchen, ihr Geſicht hat derbe Backen, derb ſind die Arme und 
auf den bis zum Knie nackten Beinen ſpringen die Muskeln wie 
bei einem Mann. Ihr Bewegen iſt kein zweckloſes Tanzen, ſte 
ſtampft mit breiten Füßen Feigen in die Kiſte. Nun ſtockt ihr 
Fuß, aus gebeugter Knieſtellung erhebt ſie ſich fernhin lauſchend, 
auch ich hebe mein Ohr, auch ich höre Muſik. Sie lauſcht, wächſt 
einen Augenblick dem Klang nach. Da ſtampft ſie weiter, aber 
nur einige Stöße. Ihre erhobenen Hände fallen an ihrem 
Leib hinab, fallen, die Formen begleitend, ihre Finger ſpreizen, 
als ließe fie die Arbeit, geballte Spannung, fallen. Verweilt 
einen Augenblick mit müd geknicktem Knie, dann wächſt ſie wie⸗ 
der empor. Empor aus nichts als den Feigen, wächſt, 
ſtreckend in das Licht, ihre Hände heben ſich nun heben ſich in 
das Licht hinein; der Kopf wird von dem Licht in den Nacken 
gebogen, Schmerz verzerrt Züge, Gier, gemildert von Angſt, 
wähnend, daß ſie ſtürze, aus dem kleinen Rechteck der Kiſte 
greift ſie in die Stille, wühlt mit den Händen in der Luft, ru⸗ 
dert, ſchwimmt nun, ſpielt mit unſichtbaren Bällen und lächelt 
müde. Der Klang von ferne, die Muſik tönt, ſie wirbt mit den 
Augen um dieſen Klang, wirbt mit dem Mund, zuckt einen Mo⸗ 
ment zuſammen, ſinkt. wie unter einem Schatten, und ſchließt die 
Augen. Nun ſenkt fie den Kopf, legt eine Hand auf das Herz 
und bedeckt mit der anderen den Mund, erwacht wie aus einer 
Verzückung, hebt ſich wieder, ſchüttelt den Traum ab, lacht breit, 
das Geſicht bebt. Sie wirft ihren Leib hoch, reißt am Kleid, 
ſchlüpft mit einem Arm aus der Bluſe, und wirft den befreiten 
wie einen Flügel in die Luft. Die Füße heben ſich wieder, ſen⸗ 
ken und heben ſich wieder auf der Stelle, gebannt in das kleine 
Rechteck der Kiſte. 

Sie bückt ſich, nimmt die Hände wie Schaufeln Feigen vom 
Tiſch, ſtreut fie unter die Füße und ſtampft fie ein. 

Immer noch tönt draußen die Melodie, immer noch wiegt 
ihr Körper im Rhythmus der Muſik. Sie ſtampft, ſtampft Fei⸗ 
gen in die Kiſte, zweckmäßig geübt, ſtampft, in die Ecken tre⸗ 
tend, bückt ſich, ſchaufelt und ſtampft mit breiten Füßen, daß die 
Muskeln der Waden ſpringen, die Sehnen der Kniehöhlen ſich 
ſpannen. 

Durch das Dunkel ſchleiche ich zurück, hinaus in das Licht. 
Die Straße zum Hafen hinab. Ueber mir der blaue Himmel 
ſchlägt im Sonnenbrand in den Aether hinein. 

„Pah, eine Arbeiterin, wie Hunderte dieſer Frauen in den 
Packereien!“ Ich höre, wie mein Hirn dem Blut zuredet. „Eine 
Griechin,“ tönt es zurück, „Mehr wie eine Griechin! Ein, Menſch, 
der tanzend ſein Werk tut.“ Ich ſuche hilflos den fimpenden 
Dudelſack, der unabläſſig ſeine Melodie wiederholt, verjazztes 
Kirchenlied, Marſchtakt, Tanztakt; in meinen Augen tanzt das 
griechiſche Mädchen weiter, vor meinen Augen, die das tofende 
Mittagslicht wie flammendrote Segel ſehn, geht der Tanz, leuch⸗ 
ten Glieder, braunes Elfenbein im Tanz⸗Werk, im Werk⸗Tanz. 

Im Schatten der breitkronigen Bäume liegt ein Cafee. Der 
Garcon bringt die kleine Schale, gefüllt mit Kaffee, halb und 
halb, mit gewürztem Zucker. Der nahe Meerſtrand ſchlingt 
ſeine weißen Arme um die blaue Bucht, aus dem der große Berg 
aufſteigt, wild und zerriſſen, und doch wie eine tote Schlacke 
häßlich. Aber über ihm liegt das Wunder dieſes tiefen, unend⸗ 
lich rein⸗blauen zeitloſen Himmels. 


| Nun iſt Licht um die Frauengeſtalt. Sie iſt ein ſtarkes 


Amazonen von heute 
Junge Dame (zu einem ſehr ſchüchternen Jüngling, der kein 
Geſprächsthema finden kann): „Sagen Sie — was denken Sie 
über die Liebe?“ 


Chaskel und Wolf Pordes. In Amerika lernte fie einen reichen 
Wäſchefabrikanten namens Bauſtein kennen und heiratete ihn. 
Ihr Mann verſchied unlängſt und hinterließ ſein ganzes Ver⸗ 
mögen ſeiner Frau, die ihm einige Monate ſpäter in den Tod 
folgte. 

Man kann ſich nun die Weberrafhung der vier Geſchwiſter 
Pordes vorſtellen, als ſie vor einigen Tagen vom amerikani⸗ 
ſchen Konſul die Nachricht erhielten, daß ihnen ein Drittel des 
Vermögens im Betrage von einer Million Dollar zugefallen ſei, 
nachdem zwei Drittel von den Erben des Bauſtein beanſprucht 
werden. Die glücklichen Erben erhalten nun täglich hunderte 
von Briefen, in denen ſie um Anterſtützungen, Anleihen und Ge⸗ 
ſchäftsverbindungen angegangen werden. 


Lodz. (Das Urteil des Appellationsgerichts 
gegen Rydzewſki beſtätigt.) Die Ermordung des 
Lodzer Stadtpräſidenten Cynarſki dürfte noch in aller Erinner⸗ 
ung fein. Der Mörder Walaszezyk wurde damals zum Tode ver⸗ 
urteilt und hingerichtet. Rydzewſki, der moraliſche Täter, hatte 
ſich vor dem Bezirksgericht zu verantworten und wurde zum 
Tode durch Exhängen verurteilt. Die Verteidigung legte beim 
Warſchauer Appellationsgericht Berufung ein, das die Strafe 
in lebenslängliches Zuchthaus umwandelte. Der Verurteilte, 
der auf die Ausſagen der Alibizeugen rechnete, die feine Un- 
ſchuld nachzuweiſen ſuchten, rechnete aber immer noch mit einem 

Freiſpruch. Er appellierte deshalb an das Kaſſationsgericht, 
das über dieſe Angelegenheit vorgeſtern verhandelte. Der ganze 
Fall wurde vom Oberſten Gericht eingehend druchgearbeitet. Nach 
Anhören der Berichte und der Verteidigung fand das Gericht 
leine Handhabe für ein anderes Urteil, weshalb es das Urteil 
des Appellationsgerichts in vollem Umfange aufrecht erhielt. 
Der Fall Rydzewſki iſt ſomit endgültig erledigt. Rydzewſki wird 
alſo wahrſcheinlich ſein Leben im Gefängnis beſchließen. 

Lemberg. (Der Mord in der Kirche.) In der Ort⸗ 
ſchaft Kamionki beging der Bauernknecht Berbeka eine furchtbare. 
Tat. Auf dem Marktplatz kam es nämlich zwiſchen den Knechten 
zu einem Streit, wobei der Knecht Berbela arg verprügelt wurde, 
ſo daß er zu Boden ſtürzte. Plötzlich raffte er ſich auf, zog ein 
Meſſer und begann auf die Umſtehenden einzuſchlagen. Im Nu 
flüchteten alle. Berbela gab ſich jedoch damit nicht zufrieden 
und jagte ſeinem Widerſacher Bielih nach. Bielich flüchtete in 
die Kirche, wo gerade Gottesdienſt ſtattfand, und verſuchte ſich 
dort zu verſtecken. Berbeka ließ jedoch von ſeiner Verfolgung 
nicht ab und drang mit gezücktem Meſſer in die Kirche ein. Er 
ſtürzte ſich auf Bielich und verwundete ihn durch einige Stiche in 
Bruſt und Kopf tödlich. Der in der Kirche Anweſenden bemäch⸗ 
tigte ſich eine unbeſchreibliche Panik, ſo daß der Geiſtliche den 
Gottesdienſt unterbrechen und die Kirche räumen laſſen mußte. 


Deutſch⸗Oberſchleſien 


Gleiwitzer Bürger unter der Anklage des 
Landesverrats. 
Vor dem 1. Straffenat des Breslauer Oberlandesgerichts 
begann am Freitag ein umfangreicher Landesverratsprozeß. 

Angeklagt des Landesverrats zu Gunſten Polens find die 

19 Jahre alte Adelheid Koslowski, der 23 Jahre alte Reiſende 
Walter Magdon und der 44jährige Ziegelmeiſter Gottlieb 
Riehlmann, ſämtlich aus Gleiwitz. Vertreter der Anklage iſt 
Staatsanwalt Kaimer, während die drei Angeklagten durch Ju⸗ 
ſlizrat Kochmann und Rechtsanwalt Hilgermann, beide aus 


Fleiwitz, ſowie Rechtsanwalt Gokthilf⸗Breslau verteidigt wer⸗ 
den. Der Hauptbeſchuldigte 


de iſt Riehlmann. Ihm wird zur 
Laſt gelegt, in den Jahren 1924—26 in Gleiwitz und anderen 
Orten Landesverrat (Verrat militäriſcher Geheimniſſe) began⸗ 
gen zu haben. Ferner ſoll er am 2. Mai und 16. Juni des ver⸗ 
gangenen Jahres wiſſentliche Meineide geleiſtet haben. Bei 
dem Landesverrat ſollen ihm die beiden Mitangeklagten Hilfe 
geleiſtet haben. Die drei Angeklagten beſtritten jede Schuld. 
A. Koslowski, die Tochter eines Gleiwitzer Milchpächters, hat 
das Marienlyzeum in Gleiwitz beſucht. Das Jugendamt wurde 
auf das Mädchen aufmerkſam, da belannt wurde, daß fie ihren 
Vater beſtehle und außerdem unzüchtigen Verkehr pflege. Weil 
bekannt war, daß das Mädchen von den Eltern in das Marien⸗ 
penſionat nach Trebnitz gebracht werden ſollte, wurde keine 
Fürſorgeerziehung, ſondern Stellung unter Schutzauſſicht ange⸗ 
ordnet. In Trebnitz erfolgte dann auch am 22, September v. 
Is. die Verhaftung. Das Mädchen hatte ihrem Vater einmal 
430 und bald darauf 139 Mark geſtohlen und hatte einen gro⸗ 
ßen Teil des Geldes dem dritten Mitangeklagten, Magdon, wie 
das Scköffengericht als erwieſen anſah, gegeben. Das Pärchen 
machte eine ſechswöchige Vergnügungsreiſe nach Wismar und 
Berlin. Der Angeklagte Magdon iſt wegen Hehlerei und un⸗ 
befugten Waffenbeſitzes vorbeſtraft. i 
ſtraft. Er hat ſich im Kriege ausgezeichnet und das Eiſerne 
Kreuz 1. und 2. Klaſſe, ferner den Hohenzollernorden und das 
bayriſche Verdienſtkreuz erhalten. 2 i 

Unter den Zeugen befinden ſich drei, die wegen Landes⸗ 
verrats bereits abgeurteilt worden ſind, darunter die wegen 
verſuchten Landesverarts vor zwei Wochen zu 2% Jahren Zucht⸗ 
haus verurteilte Kania. 

Im weiteren Verlauf des Prozeſſes wurde dann die Heffent⸗ 
lichkeit ausgeſchloſſen. 

Beuthen. (Zwei Unfälle mit tödlichem Aus⸗ 
gang.) Anfang dieſer Woche wurde auf der Königshütter 
Chauſſee der Kutſcher Jurczyk, der vom Wagen gefallen war, 
überfahren und in ſchwerverletztem Zuſtande mit dem Sanitäts⸗ 
auto der ſtädtiſchen Berufsfeuerwehr in das ſtädtiſche Kranken⸗ 
haus eingeliefert. Dort iſt er jetzt an den Folgen der Verletzun⸗ 
gen geſtorben. — Am ſelben Tage wurde der zweijährige Sohn 
des Grubenſchloſſers Plok aus Karf mit dem Sanitätsauto der 
Feuerwehr nach dem hieſigen Knappſchaftslazarett gebracht, 
Seine Kleider waren in der kurzen Zeit, in der er ſich allein in 
der Wohnung befand, aus unaufgeklärter Arſache in Brand ge: 
toten. Die Brandwunden haben zum Tode des Kindes geführt. 

Hindenburg. (Straßeneinſturz.) Die Makoſchauer 
Chauſſee, kurz vor den Delbrückſchächten, iſt geſtern früh in einer 
Länge von etwa 50 Metern eingeſtürzt. Menſchenleben ſind nicht 
zu beklagen, da ſich die Kataſtrophe kurz vor Arbeitsbeginn er⸗ 
eignete. Ueber die Straße ſollte die Transportbahn der Del⸗ 
brückſchächte auf einer neu erbauten Brücke hinwegführen. Eine 
der gewaltigen Zementſäulen, die erſt kürzlich fertiggeſtellt wurde, 
und eine im Bau befindliche, ſind im Erdriß verſchwunden. Aus 
der Tiefe des einem rieſigen Granattrichter gleichenden Erdreichs 
ſtarren die zum Fundament gehörenden Eiſenſchienen und Ze: 
mentmaſſen. Die Aufräumungsarbeiten haben begonnen. Ebenſo 
wird eine Umfahrtitraße errichtet, um den Vertehr nach den Del⸗ 
beüciſchächten und Makoſchau aufrecht erhallen zu können. Ueber 
die Entſtehungsurſache herrſcht geteilte Anſicht. Man nimmt 
Bergſchaben an, doch beſteht die Möglichkeit, daß der ſeuchte Uns 
tergrund oder ein ſchwimmendes Gebirge die Urſache bildet. 


— nn — 


Riehlmann iſt noch unbe⸗ 


Oppeln. (Großfeuer.) Im Dominium Schloßhof 
brach, durch ein kleines Kind verurſacht, in einer mit Erntevor⸗ 
räten und aufgeſtapeltem Stroh gefüllten Feldſcheune des Do⸗ 
miniums ein Feuer aus. Infolge des herrſchenden Waſſer⸗ 
mangels waren die in der Nähe der Scheune befindlichen Ge⸗ 
bäude in großer Gefahr. Ein in der Scheune befindlicher 
Dreſchſatz wurde ebenfalls ein Raub der Flammen. In ſpäter 
Abendſtunde war es der Ortswehr, ſowie den auf der Brand⸗ 
ſtelle erſchienenow Nachbarwehren gelungen, das Feuer auf ſei⸗ 
nen Herd zu beſchränken. Der entſtandene Brandſchaden iſt 


teilweiſe durch Verſicherung gedeckt. 


Kattowitz — Welle 422. 

Sonntag. 10.15: Uebertragung des Gottesdienſtes. 11.56: 
Zeitzeichen und Wetterbericht. 12.15: Mittagskonzert. 14: Reli⸗ 
giöſer Vortrag. 15.15: Uebertragung aus Warjhau. 18: Unter⸗ 
haltungskonzert. 20: Vortrag. 20.30: Programm von Warſchau. 


Montag. 16: Schallplattenkonzert. 16.30: Kinderſtunde. 
17.10: Vortrag. 18: Unterhaltungskonzert. 19.30: Literatur. 
20.30: Uebertragung aus Krakau. 22.00: Die Abendberichte. 
22.30: Plauderei in franzöſiſcher Sprache. 


Warſchau — Welle 1111.1. 

Sonntag. 10.15: Uebertragung aus der Poſener Kathedrale. 
11.56: Zeitzeichen und Wetterbericht. 12.05: Uebertragung aus 
der Warſchauer Univerſität. 14: Vorträge. 15.15: Konzert. 17.20: 
Vorträge. 18: Unterhaltungskonzert. 19.20: Vorträge. 20.30: 
Abendkonzert. Danach die Berichte und Tanzmuſik. 

Montag. 16: Schallplattenkonzert. 16.30: Kinderſtunde. 
18.10: Vorträge. 18: Leichte Muſik. 19.30: Franzöſiſch. 20.30: 
Konzertübertragung aus Krakau; danach Berichte und Tanzmuſik. 


Eleiwitz Welle 399,7. Breslau Welle 322,6, 
Allgemeine Tageseinteilung. 


11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
1 Zeitanfage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15.35: 
Erſter landpwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbes 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung“) und Sportfunk. 22.30 — 24.00: Tanzmuſik (eins 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der 
ſtunde A.⸗G. 


Sonntag, 28. Oktober. 
läuts der Chriſtuskirche. 9.30: Evangeliſche Morgenfeier. 


9.15: Uebertragung des Glockenge⸗ 
10.30: 


Uebertragung aus Weimar: Feſtverſammlung des Bundestages 
des Deutſchen Fußball⸗Bundes. 12.00 :, Uebertragung aus dem!!! 
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13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
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UBERALL ZUVERLANGEN! 


Slenarjaal des Herrenhauſes in Berlin: Erſte Morgenfeier der 
Jugend des Verbandes Deutſcher Erzähler. 14.00: Zehn Mi⸗ 
nuten für den Kleingärtner. 14.10: Abt. Philatelie. 14.35: 
Schachfunk. 15.00: Märchenſtunde. 15.30: Stunde des Land⸗ 
wirts. 16.00: Abt. Literatur. 17.00: Uebertragung aus Berlin: 
Die Wiener Sängerknaben ſingen Schubertlieder. 17.30: Abt. 
Kulturgeſchichte. 18.30: Franz Schubert. 19.25: Wetterbericht. 
19.25: Hans Bredow⸗Schule, Abt. Rechtskunde. 19.50: „Was 
meinen Sie dazu?“ Kultur und Technik. 20.15: Rheinlegende. 
22.00: Die Abendberichte. 22.30—24.00: Uebertragung aus 
Gleiwitz: Unterhaltungs⸗ und Tanzmuſik. 


Montag, 29. Oktober. 16.00: Uebertragung aus Gleiwitz: 
Oberſchleſiſche Dichterſtunde. 16.30: Leo Fall. 18.25: Stunde 
der Technik. 19.00: Uebertragung aus Berlin: Fünf Jahre 
deutſcher Rundfunk. 1. Staatsſekretär a. D. Dr. Hans Bredow: 
„Gedanken über den Rundfunk“. 2. Direktor Dr. Carl Hage⸗ 
mann: „Die Zukunft des Rundfunks“. 3. Das erſte deutſche 
Rundfunk⸗Programm am 29. Oktober 1023. 4. Jeſtkonzert. 


* 
— 


Geſchäftliches 


Kranke Frauen erfahren durch den Gebrauch des natürlichen 
„Franz⸗Joſef“⸗Bitterwaſſers ungehinderte, leichte Darmentleerung, 
womit oft eine außerordentlich wohltuende Rückwirkung auf Die 
erkrankten Organe verbunden iſt. Schöpfer klaſſiſſcher Lehrbücher 
für Frauenkrantheiten ſchreiben, daß die günſtigen Wirkungen 
des Franz⸗Joſef⸗Waſſers auch durch ihre Anterſuchungen bes 
ſtätigt ſeien. — Zu haben in Apotheken und Drogerien. 
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Techniſches Verſtändnis 
Techniker: „Ihr Rundfunkapparat iſt vollkommen in Orbe 
nung, gnädige Frau. Ich kann keinen Fehler daran finden.“ 
Hausfrau: „Nein, nein! Sehen Sie ihn nur gründlich nach. 
Die Tanzmuſik wird uns immer zu ſchnell geſpielt!“ 
„Punch.“ 
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Die erſten Bilder von der Amerif 


In der Luftſchiffhalle von Lakehurſt. 
Stabiliſierungsfläche iſt deutlich erkennbar. 
amerikaniſches Marineluftſchiff. 


Die rieſige Verletzung der 
Links ein kleines 


Der Triumphzug durch Neuyork unter einem 
Begeiſterungsregen von Konfetti und Papier⸗ 
ſchlangen. Auf der Rücklehne des Autos 
ſitzend Dr. Eckener. 


Das offizielle Feſteſſen im Neuyorker Ritz⸗Hotel. In der Mitte 
Dr. Eckener (mit aufgeſtütztem Arm), links Lady Drummond⸗ 
Hay, die als Berichterſtatterin den Flug mitmachte. 


Die Führer des Luftſchiffes werden vom Neuyorker Empfangs⸗ 
ausſchuß eingeholt. In der erſten Reihe Dr. Eckener (mit Man⸗ 
tel über dem Arm), dahinter Kapitän Lehmann (mit Mütze, 


halbverdeckt). 


Berlieh 


dich nicht in einen Peteftin! 


Der moderne Sherlock Holmes. — Verfolgung durch die Autogaragen. — Vorſicht bei Geſprächen: 


2 neee 


Lauſch⸗ 


mikrophen! 


Privatdetektiv! Man ſtellt ſich einen Herrn mit Sport⸗ 
mütze, Knickerbockers und Shagpfeife vor, in der linken Taſche 
einen Totſchläger, in der rechten einen Revolver. Zu Pferd, 
Flugzeug oder Automobil, reitet, fliegt, raſt und ſchwimmt dieſer 
Detektiv hinter dem Verbrecher her, Spuren werden verfolgt, 
Kämpfe ausgefochten, Piſtolen knallen und erſt im letzen Augen⸗ 
blick, immer im letzten Augenblick. 


Ja, ſo ſieht man's im Kino, und ſo ſteht es in den kleinen 
Heftchen „Jede Woche eine Senſation“. Wenn man aber an 
den Anſchlagſäulen die großen Plakate ſieht: „Detektei, Detektei“, 
wenn man womöglich ſelber einen „Fall“ hat und zu dem Pri⸗ 
vatdetektiv geht, dann iſt alles ſehr viel anders, ſehr viel nüch⸗ 
ser. 


Es muß geſagt werden: Der Privatdetektiv hat gar keine 
Pfeife im Mund, ſondern eine gewöhnliche harmloſe Zigarette. 
Das einzig Romantiſche an ihm iſt ſein Büro, viele kleine 
Zellen, dicht verſchloſſen, erfüllen die Funktion von Beichtſtühlen. 
Hier kommen die Kunden, hier werden die ſtreng diskreten Auf⸗ 
träge erteilt, die faſt nie etwas mit Revolver oder Totſchläger 
zu tun haben. Die Angelegenheiten mit der Waffe erledigt die 
Polizei. Dem Privatdetektiv bleiben mehr die wirtſchaftlichen 
Angelegenheiten, die Dinge, bei denen es weniger um Freiheits⸗ 
ſtrafen geht, als um Geldwerte. Neben den Privatperſonen 
nehmen vielfach Firmen die Dienſte des modernen Sherlock Hol⸗ 
mes in Anſpruch. Er macht die Ermittelungen in Zivilprozeſſen, 
ſtellt feſt, ob böswillige Schuldner Vermögenswerte verſteckt 
halten, forſcht nach Perſonen, die verſchwunden ſind, um ihren 
Verpflichtungen zu entgehen, eruiert Patent⸗ und Muſterſchutz⸗ 
verletzungen und greift da ein, wo ein Scheidungsgrund geſucht 
wird — aber immer nur auftragsgemäß und vor allem diskret. 
Das iſt ſeine einzige Aehnlichkeit mit dem Detektiv der Reiſe⸗ 
lektüre: das große Schweigen. 


Immerhin ſind die Ermittelungen in Eheſcheidungsangele⸗ 
genheiten nur ein verhältnismäßig ſehr geringer Teil moderner 
Detektivarbeit. Nicht jede Ehe wird ſo romantiſch geſchieden, 
wie jener Ehebund, von deſſen merkwürdiger Aufläfung einer der 
bekannteſten Berliner Privatdetektive erzählt. 1 hatte eine 

mißtrauiſche junge Frau dem Detektiv die Beobachtung ihres, 
wie ſie vermutete, ungetreuen Ehemannes, übertragen. Der 
Mann verreiſte, eheliche Abſchiedsküſſe auf dem Bahnſteig, im 
Coupee aber — ein junges Mädchen und der Detektiv. Der Zug 
rollt ab, das junge Mädchen lacht und der Main ſagt: „Gott ſei 
Dank, Mie, das wäre geſchafft!“ Und dann kam es ſo ganz 


anders, wie es kommen ſollte, indem ſich das junge Mädchen, 
das eine verheiratete Frau war, in den Detektiv verliebte und 
ihm am Strande der Nordſee unter dem ſilbernen Mond alles 
geſtand, ihre Liebe, ihre vergangene Liebe und ihren Namen. 
Der verlafjene Freund tobte vor Eiferſucht, der Detektiv ſtrahlte 
vor ſo angenehmer Pflichterfüllung, die Untreue war bewieſen 
und der nun geſchiedene Ehemann muß zahlen. « 

Wer zahlen muß, das für ſeinen Mandanten günſtig zu klä⸗ 
ren, iſt auch bei der anderen Arbeit des Privatdetektivs die 
Hauptſache. Nur, daß es nicht immer ſo intereſſant iſt, ſondern 
meiſt trocken und nur juriſtiſch knifflich. Automobilunfall! Ein 
Kraftwagen wird angefahren, es wird zwar niemand verletzt, 
aber der Sachſchaden iſt beträchtlich. Der ſchuldige Chauffeur 
des anderen Autos iſt mit ſeinem Wagen auf und davon, in der 
Aufregung hat niemand daran gedacht, ſeine Nummer zu notie⸗ 
ren. Da keine Perſon zu Schaden gekommen iſt, greift die Poli⸗ 
zei die Sache nicht ohne weiteres auf, und der geſchädigte Auto⸗ 
beſitzer kann den, der ihn ſchädigte, ſuchen. Er kann ihn auch 
ſuchen laſſen, und zwar durch den Detektiv. Deſſen Aufgabe iſt 
es nun, aus den vielen, vielen Autos das Auto herauszufinden. 
Und er findet es. Wenn er ſelbſt ſeinen Verfolgungswagen be⸗ 
ſchädigen muß, um die Reparaturwerkſtätten zu befragen, — er 
findet es. Es paſſieren aber ſo viele ſolcher Unfälle, und bei 
den hohen Reparaturkoſten lohnen ſchon die zwei Mark fünfzig 
pro Stunde, die ſich der Detektiv für ſeine Dienſte bezahlen läßt. 

Die ſchwierigſte Arbeit iſt die Aufklärung an ſich krimineller 
Fälle, bei denen aber der Geſchädigte keinen Wert auf amtliches 
Eingreifen legt. Es handelt ſich meiſt um Unterſchlagungen, 
oder den Nachweis des Verrats von Fabrikgeheimniſſen. Hier iſt 
der Detektiv Treuhänder feines Auftraggebers, und oft ſind 
monatelange Recherchen notwendig, um den ſtets ſehr vorſichtig 
zu Werke gehenden Schädling zu entlarven. Pech hat dieſer 
Mann dann allerdings, wenn er, wie das kürzlich faſſiert iſt, 
die entwendeten Dokumente an einen Ausländer verkaufen will 
und dieſer Ausländer — iſt der Detektiv ſelber. Wenn der 
Dieb und der Helfer ſich dann an einem fröhlichen Abend photo⸗ 
graphieren laſſen und den Käufer warnen: „Sehen Sie ſich vor, 
wir wiſſen ganz genau, daß eine Detektei beauftragt iſt, hinter 
unſere Arbeit zu kommen!“ — Der Ausländer wirkte um ſo 
echter, als er vorher aus Paris geſchrieben hatte. Das iſt für 
eine Detektei beſonders wichtig, die Unterhaltung von Beziehun⸗ 
gen zu gleichartigen Inſtituten des Auslandes, denn für die 
Verfolgung von großen Angelegenheiten ſind ſolche Beziehungen 
geradezu die Vorbedingung. Menſchen, die Dokumente oder 


Wertſachen unterſchlagen haben, verſuchen meiſt, ins Ausland 
zu gelangen oder doch wenigſtens mit dem Ausland Beziehungen 
anzuknüpfen. 


Die Aufdeckung einer großen Bankunterſchlagung und die 
Wiederherbeiſchaffung des geſtohlenen Gutes gelang durch Ein⸗ 
bau eines Lauſchmikrophons. Zwei verdächtige Perſonen wurden 
in einem Raume unter harmloſem Vorwande gegenübergeſtellt, 
man ließ ſie allein und erfuhr durch das Lauſchmikrophon alles, 
was man erfahren wollte. Um einen Mißbrauch derartiger Anz 
lagen zu verhindern, ſind die Apparate ſo konſtruiert, daß ſie 
nur von einem Beauftragten der Detektei in Betrieb geſetzt 
werden können. E 


Ein weiteres Gebiet des Privatdetektivs ſind Erkundungen 
und Privatauskünfte. Durch ihn kann die Braut erfahren, was 
für ein Vorleben ihr Auserwählter führte, ob er Geld hat, ob 
er kein Geld hat; dasſelbe lann auch der Geſchäftsmann über 
ſeinen Kompagnon hören, und eine Firma über die Kreditfähig⸗ 
keit ſeines Kunden einholen. Zur Ausführung ſolcher Aufträge 
ſtellt das Detektiobüro erſt einmal feſt, wo der zu Ermittelnde 
bisher gewohnt hat, ob er überall ſeine Miete bezahlt hat, oder 
ob er etwa irgendwo durchgebrannt iſt. Durch geſchickte Frage⸗ 
ſtellung erfährt es dann das Notwendigſte, ohne daß der Be⸗ 
fragte irgendwelchen Argwohn ſchöpft. 


In Geldangelegenheiten werden manchmal ſelbſt die engſten 
Verwandten zu Feinden, beſonders, wenn es ſich um Erbſchaften 
handelt. Meiſt fühlt ſich da einer betrogen und läuft zum 
Sherlock Holmes. Der muß dann verſuchen, die notwendigen 
Unterlagen zur erfolgreichen Teſtamentsanfechtung zu beſchaf⸗ 
fen. Auch zur Ermittlung von Straftaten, die eigentlich die 
Polizei zu klären hat, kann der Geſchädigte einen Privatdetektiv 
heranziehen. Natürlich kann der nur den Verbrecher ſuchen und 
dann, wenn er ihn erwiſcht hat, durch einen Polizeibeamten ver» 
haften laſſen; Der Privatdetektiv gilt nur als Privatperſon, und 
jede etwaige Ueberſchreitung ſeiner Befugniſſe wird als Amts⸗ 
anmaßung beſtraft, 


Sherlock Holmes führt alle Aufträge ſeiner Kundſchaft aus, 
er beſchafft Material zur Entlaſſung unſchuldig Angeklagter, er 
verſucht Herbeiführung eines Wiederaufnahmeverfahrens, er ent⸗ 
larvt Ehegatten, die ihre beſſere Hälfte durch Arſen allmählich 
vergiften wollen, ohne jede behördliche Unterſtügung — nur po- 
litiſche Aufträge und Beſpitzelungen lehnt der anſtändige 
Privatdetektiv ab. Wenn er auch nicht mit ſchwarzer Maske 
und rauchender Piſtole durch die Gegend ſtreift, wenn ihm auch 
nicht all die Hinderniſſe im Wege ſtehen, die der Filmdetektiv 
vom erſten Akt bis zum happy end zu überwinden hat, etwas 
Romantiſches iſt doch um den modernen Sherlock Holmes. 


er — — 
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Der Lodzer Großkampf in der Tertilinduftrie 
mußte nach 16tägiger Dauer abgebrochen werden, weil die 
Arbeiterſchaft abgekämpft war. Nicht ein überwältigender 
Sieg der Induſtriellen, ſondern Hunger und unbeſchreib⸗ 
liche Not haben die Führung des Generalſtreiks veranlaßt, 
den Kampf abzubrechen, nachdem einzelne Arbeiterkatego⸗ 
rien zur Arbeitsaufnahme drängten, die letzten Verhand⸗ 
lungen nicht abwarten wollten. Der Kampf iſt abgebrochen, 
aber keineswegs der Streit beigelegt, der zu dieſem 
Streik geführt hat und es brodelt weiter, bis eines Tages 
der Kampf von neuem beginnen wird. Lodz iſt reich an 
ſolchen Arbeiterkämpfen, die mit wechſelndem Erfolg ge⸗ 
führt worden ſind. Wenn in dieſem Streik, außer einer 
Sprozentigen Lohnerhöhung und verſchiedenen Zugeſtänd⸗ 
niſſen, nichts mehr erreicht werden konnte, ſo iſt es alleinige 
Schuld der Arbeiter, die zerſplittert in etwa 10 verſchie⸗ 
dene Gewerkſchaften, obendrein kaum 25 Prozent organiſiert 
ſind. Das Anglück will es, daß die Klaſſenkampfgewerk⸗ 
ſchaften, die hier führend ſind, leider finanziell ſchwach 
ſtehen, obendrein kommuniſtiſchen Einflüſſen unterliegen 
und zu dieſem Kampf eigentlich gezwungen worden ſind. 
Hätte man ſich zu dieſem Kampf nicht entſchloſſen, er wäre 
über die Köpfe der Gewerkſchaften hinweg von den Arbei⸗ 
tenn begonnen worden, da die kommuniſtiſchen Agitatoren 
dieſen Kampf ſchon ſeit Wochen vorbereitet haben. And 
nicht nur die Klaſſenkampfgewerkſchaften mußten ſich die⸗ 
: Treiben der Kommuniſten unterordnen, ſondern auch 
die gelben und chriſtlichen Gewerkſchaften mußten einfach 
mitmachen. Die Arbeitgeber boten eine ſtarre Front, ge⸗ 
ſtützt auf die Regierung, die ſie nicht zum Nachgeben zwin⸗ 
gen konnte, weil ſie bereits früher 1 Verſprechen 
gegenüber den Induſtriellen, nicht erfüllt hat. Die Arbeit⸗ 
geber boten von Anfang an 5 Prozent, die Regierung 
wollte 7—9 Prozent durch Schiedsſpruch gewähren, aber 
ſowohl die Arbeitgeber als auch die Gewerkſchaften lehnten 
einen ſolchen Schledsſpruch ab, die Arbeitermaſſen waren 
inzwiſchen der Verzweiflung nahe, ſtatt Brot und Anter⸗ 
ſtützung ſchickte ihnen die Regierung maſſenhaft Polizei 
und Militär. Man muß die Diſziplin der Streikenden 
lobend hervorheben, daß es nicht zu Zwiſchenfällen kam, 
die ja von der radikalen Seite wiederholt provoziert wor⸗ 
den ſind. Es kam zu unbedeutenden Zuſammenſtößen, die 
allerdings mit dazu beitrugen, den Kampf möglichſt raſch 
abzubrechen. 


Der Generalſtreik, der nach wenigen Tagen als 
Abwehr und Anterſtützung der ſtreikenden Textilarbeiter 
einſetzte, war verfehlt, da er lokaler Natur blieb und 
man ſich nicht entſchließen konnte, ihn auf alle Induſtrie⸗ 
gebiete in Polen auszudehnen. Aber das wichtigſte in 
eſem Kampf war, daß die Gewerkſchaften den Einflüſſen 
der Kommuniſten unterlagen, die auch reichlich die Ge⸗ 
2 benutzten, um den ſogenannten „Verrätern“ die 

aske herunterzureißen, wie es im Jargon der Kommu⸗ 
niſten heißt. Wenn irgendwo, ſo hatte man in Lodz die 
Gelegenheit zu beobachten, wohin die Rückſichts⸗ 
loſigkeit der Induſtriellen führt, ſie züchten bewußt 
den Kommunismus in den breiten Maſſen und ſchädigen 
dädurch die Gewerkſchaften. Dieſer Streik, der, wie immer 
man auch die Vorgänge umſchreiben mag, eine Nieder⸗ 
lage für die Gewerkſchaften bedeutet, wird aber noch 
weitere Auswirkungen nach ſich 919 Er wird die Ar⸗ 
beitermaſſen noch kampfunfähiger geſtalten und 
ſchließlich den e elt weitere Gefolgihaft ſichern. 
Dies au das einzige Reſultat des großen und heldenmütig 
geführten e in der Lodzer Textilinduſtrie. Es 
ſtehen in den nächſten Wochen die Wahlen zu den Kranken⸗ 
kaſſen bevor. Die Krankenkaſſe wird jetzt von den deutſchen, 
polniſchen und jüdiſchen Sozialiſten beherrſcht. Auch dies⸗ 
mal kam eine Einheitsliſt e, mit Ausnahme der Kom⸗ 
muniſten, zuſtande. Um die ſozialiſtiſche Front zu zerſchla⸗ 
gen, hat man diesmal die Kommuniſtenliſte zugelaſſen, 
die in früheren Jahren abgelehnt wurde. Es unter⸗ 
liegt keinem Zweifel, daß die e nach dem ver⸗ 
lorenen Streik hier gute Agitationsmöglichkeiten gegen die 
ſozialiſtiſche Einheitsfront haben und dieſe auch weidlich 
ausnützen werden. So ſteht nach dem Verluſt des Streikes 
auch noch der Verluſt der Mehrheit in der Krankenkaſſe 
bevor, alles, weil ein radikalerer Teil der Arbeiterſchaft, 
vielleicht unbewußt an der Zerſchlagung der Einheitsfront 
hinaus geſchwächt wird. Hier zeigt es ſich wieder deutlich, 


Treigewerkſchaftlich 
Abbruch des Generalſtreiks in Lodz 


mitarbeitet, die Poſition der Arbeitgeber und der ganzen 
Reaktion ſtärkt. Abgeſehen davon, daß infolge der Spal⸗ 
tungsbeſtrebungen innerhalb der P. P. S., der Arbeiter⸗ 
ſchaft ſowieſo eine N droht, nutzen die Kommuni⸗ 
ſten die Niederlage im Streik aus, um durch eine beiſpiel⸗ 
loſe Hetze den Reſt der Klaſſenkampfgewerkſchaften zu zer⸗ 
ſtören. Es 9915 Elemente, die ſich der Gunſt der Behörden 
und der Arbeitgeber erfreuen, die das größte Intereſſe 
daran haben, daß die Lodzer Arbeiterſchaft auf Monate 


Berichärfter Kampf der Anternehmer 
gegen das Internationale Arbeitsamt 


Der Widerſtand der Unternehmer gegen jegliche internatio⸗ 
nale Sozialpolitik iſt in neueſter Zeit ſo groß, daß die Wirk⸗ 
ſamkeit des Internationalen Arbeitsamtes (J A. A.) immer 
mehr eingeſchränkt wird. Schon die auf den internationalen 
Arbeitskonferenzen zur Behandlung gelangenden Beſchlüſſe wer⸗ 
den vor ihrer Annahme ſo verwäſſert, daß von der urſprüng⸗ 
lichen Abſicht nicht mehr viel übrig bleibt. Und wenn dann 
nachher verſucht werden ſoll, das Wenige, was erreicht worden 
iſt, in die Praxis umzuſetzen, jo ſetzen die Unternehmer alle 
Hebel in Bewegung, um auch hier noch Schwierigkeiten in den 
Weg zu legen. Dies zeigte ſich wieder einmal mit aller Deut⸗ 
lichkeit auf der in dieſem Monat in Warſchau abgehaltenen 
Sitzung des Verwaltungsrates des J. A. A. Wie plump dabei 
zu Werke gegangen wird, kam ſpeziell bei der Wiederwahl der 
Kommiſſion für die Beratung des Artikels 408 des Friedens⸗ 
vertrages zum Ausdruck, auf Grund deſſen die Mitgliedsſtaaten 
den J. A. A. darüber zu berichten haben, welche Maßnahmen 
von ihnen getroffen worden ſind, um die internationalen Kon⸗ 
ventionen durchzuführen. Man ſollte meinen, daß bei einer 
ſolchen Pflicht auch verlangt werden dürfe, daß die Staaten u. 
a. ſagen, weshalb ſie denn überhaupt die auf den interna⸗ 
tionalen Arbeitskonferenzen zur Annahme gelangten Konventio⸗ 
nen nicht ratifizieren. Trotzdem es in dem beſagten Artikel 
heißt, daß der Verwaltungsrat die Form der Berichte feſtzulegen 
hat und ſie die von ihm geforderten Einzelheiten enthalten 
müſſen, wird nun der Umſtand, darin nicht ausdrücklich von den 
Gründen der Nichtdurchführung der Konventionen geſprochen 
wird, zum Vorwand genommen, um eine ſolche Berichterſtattung 
zu hintertreiben. Es iſt etwa, wie wenn ein Ozeanflieger im 
Intereſſe der Entwicklung des Flugweſens mit der Flugzeugfa⸗ 
brik ſeines Apparates abgemacht hätte, über ſeinen Flug zu 
berichten, um dann nachträglich jegliche Auskunft über den 
Grund des Nichtgelingens ſeines Unternehmens zu weigern, und 
zwar unter dem Vorwand, daß die ja nicht ſpeziell abgemacht 
worden ſei. 

Eine ähnliche Geiſtesverfaſſung zeigte ſich im Falle der 
Durchführung der Erhebung über die Arbeitsbedingungen in der 
Textilinduſtrie. Trotzdem dieſe Erhebung von der letzten inter⸗ 
nationalen Arbeitskonferenz offiziell beſchloſſen worden iſt und 
bereits ähnliche Erhebungen durchgeführt worden ſind, wollten 
die Unternehmer die Erhebung unmöglich machen, weil man da⸗ 
bei doch nicht auf die nötige Mitwirkung 5 betroffenen Uns 
ternehmer rechnen könne. Als ob dann überhaupt je eine Erhe⸗ 
bung durchgeführt werden könnte! Ganz gleich war die Ein⸗ 
ſtellung in bezug auf die ebenfalls von der letzten Arbeitskon⸗ 
ferenz beſchloſſene Einſetzung einer Kommiſſion zur Prüfung der 
Frage der internationalen Einführung der automatiſchen Kup⸗ 
pelung. Daß die Einſetzung einer Kommiſſion überhaupt be⸗ 
ſchloſſen werden mußte bedeutete bereits ein unerfreuliches Kom⸗ 
promiß. Denn in dieſer ſchon ſo gründlich ſtudierten Frage be⸗ 
ſteht nicht mehr die geringſte Unklarheit. Trotzdem verſuchen 
nun die Eiſenbahngeſellſchaften, die Sache auf die lange Bahn 
zu ſchieben. 1 

Daß die Stimmung im Verwaltungsrat des J. A. A. wirk⸗ 
lich ſo iſt und die Arbeitervertreter immer die unglaublichſten 
Anſtrengungen machen müſſen, um auch nur einigermaßen die 
Durchführung der von den internationalen Arbeiterkonferenzen 
beſchloſſenen Arbeiten zu bewirken, zeigt nachſtehender Kommen⸗ 
tar von Jouhaux über die Warſchauerſitzung; „Es iſt eben ſo, 
daß die Herren Unternehmervertreter nicht wollen, daß durch die 
Unterſuchungen des J. A. A. die beſtehenden ſozialen Angleich⸗ 
heiten und die im Kampfe gegen gewiſſe Konkurrenzunterneh⸗ 
men zum Schaden der Arbeiter zur Anwendung gelangenden 
Praktiken des Unternehmertums bekannt werden. Wenn es die 
Unternehmer auch nicht wagten, im Jahre 1927 ihre Zuſtimmung 
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a | Beitoleumgewinnung unter Waſſer 
Im Boden des Caddoſces bei Shreveport (U, S. A.) liegen Petroleumquellen, deren 
Reichtum durch ins Waſſer gebaute Bohrtürme gewonnen wird. 


Recht hat, die Arbeit zu vertreten“. 


weſſen Werk die Radikalinskis betreiben, die ſich unter dem 
Deckmantel der Kommuniſten verſtecken. Hier lediglich auf 
die Vernunft der breiten Maſſen zu appellieren, iſt unnütz, 
denn die Verhältniſſe in der Lodzer Induſtrie er mög⸗ 
lichen keinen Ausgleich, ſie treiben zu einer Ent⸗ 
ſcheidung. Daß die Arbeitgeber dieſen Streik als eine Er⸗ 
holung für ſich anſahen, geht mit aller Deutlichkeit her⸗ 
vor und man ſpielt noch jetzt in dieſen Kreiſen den „Ret⸗ 
ter“, weil man 5 Prozent Lohnerhöhung gewährt hat. Die 
Arbeiter aber müſſen aus dem Verlauf des Kampfes ihre 
Lehren ziehen, wenn ſie in Hinkunft nicht wieder durch die 
Hetzarbeit der Kommuniſten den letzten Einfluß e 
wollen. —I. 


Der Vorſitzende 
des Deutſchen Beamtenbundes 
Lehrer Wilhelm Fluegel, unter deſſen Vorſitz zur Zeit die 
Tagung des Bundes in Berlin ſtattfindet. 


zu den von der internationalen Wirtſchaftskonferenz formulier⸗ 
ten Prinzipien für die induſtrielle Organiſation zu verweigern, 
fo ſuchen fie nun doch heute auf allerlei Schleichwegen auf die 
Praxis des Abſolutismus und des Standpunktes vom „Herrn im 
Hauſe“ zurückzukommen.“ vs 


Die „Charte der Arbeil“ 
auf der Tagesordnung 

Kürzlich trat in Rom der große Faſchiſtiſche Rat zuſammen. 
Wie gewöhnlich ſprach die im Dienſte des Faſchismus ſtehende 
italieniſche Preſſe von einer „hiſtoriſchen Sitzung“ und „funda⸗ 
mentalen Entſcheidungen“. 
hervorgehoben: die verfaſſungsmäßige Begründung des Großen 
Rates ſelber, durch die die Monarchie zu einem Scheinweſen 
reduziert wird, und die nachſtehende Reſolution betr. die 
„Charte der Arbeit“: Sobald es ihr nötig erſcheint, iſt die 
Regierung des Königs ermächtigt, Verordnungen betr. die volle 
Einführung der vom Großen Rat am 21. April 1927 beſchloſſenen 
Charte der Arbeit zu beſchließen“. Es iſt gut, in dieſem Zu⸗ 
ſammenhang an den Arſprung und die wichtigſten Beſtimmun⸗ 
gen der Charte der Arbeit zu erinnern: Die Charte iſt vom 
Regime Muſſolini aus rein demagogiſchen Gründen beſchloſſen 
worden und ſollte die italieniſchen Arbeiter über den Verluſt 
ihrer Freiheit hinwegtäuſchen. Die italieniſchen Arbeiter, ſogar 
die faſchiſtiſchen, haben jedoch die in der Vergangenheit von dem 
Internationalen Gewerkſchaftsbund (J. G. B.) angehörenden 
Gewerkſchaften abgeſchloſſenen Tarifverträge nicht vergeſſen. Sie 
zogen Vergleiche und mußten unfehlbar zur Feſtſtellung kom⸗ 
men, daß ſich ihre Lage ſeit der Machtergreifung ſeitens des 
Faſchismus dauernd ſowohl materiell als auch moraliſch ver⸗ 
ſchlechtert hat. Moraliſch, weil ſie überhaupt keine Gelegenheit 
mehr haben, ſich mit der Wahrung ihrer Intereſſen zu beſaſſen. 
Materiell, weil die Löhne ſeit dem Jahre 1922 um 15 Prozent 
herabgeſetzt worden ſind und ſich die Lebensunterhaltungskoſten 
um 6 Prozent erhöht haben. Die Charte der Arbeit iſt dem⸗ 
nach in Italien aufgeſtellt worden, weil man glaubt, mit ihr 
der allgemeinen Unzufriedenheit begegnen zu können. 


Denn es ſteht darin ſo ſchön geſchrieben, „die italieniſche 


Nation ſei ein Organismus, deſſen Leben, Ziele und Aktions⸗ 


mittel über das Los der einzelnen Individuen geſtellt werden 
müſſe“. Zur Not könnte man dieſe Formel noch gelten laſſen, 
Vorausſetzung wäre jedoch dabei, daß ſie ſich auf eine Nation 
bezieht, in der alle Bürger vor dem Geſetz gleich ſind, ſowohl in 
bezug auf ihre Rechte als auch im Hinblick auf ihre Pflichten. 
In Italien haben jedoch die Staatsbürger nicht einmal gleiches 
Recht auf gewerkſchaftlichem Gebiet. Die Unternehmer ge⸗ 
nießen Freiheiten, die die Arbeiter nicht kennen. Sie können 
ihre Verſammlungen abhalten, ihre Intereſſen beſprechen, Be⸗ 
ſchlüſſe faſſen und ihre gewerkſchaftlichen Führer ernennen. Die 
Arbeiter, ſelbſt wenn ſie Faſchiſten ſind, können dies nicht. 

Im Artikel 1 der Charte der Arbeit wird geſagt, daß die 


Arbeit eine ſoziale Pflicht ſei. Um jedoch keine Illuſionen auf⸗ 


kommen zu laſſen, heißt es bereits im Artikel 3, daß die Rechte 
auf Arbeit beſchränkt ſeien. Es wird darin beſtätigt, was im 
Geſetz vom 3. April 1926 geſagt iſt, nämlich daß „der berufliche 
Zuſammenſchluß frei ſei“, jedoch nur die „regulär gebildete und 
unter der Kontrolle des Staates ſtehende Gewerkſchaft das 
a Artikel 3 beſagt weiter, 
daß die anerkannte Gewerkſchaft die „Pflicht“ hat, die Intereſſen 
der Mitglieder ihrer Kategorie zu verteidigen. Gleichzeitig hat 
ſie jedoch auch das „Recht“, ihnen Opfer aufzuerlegen. And von 
dieſem Recht machen die faſchiſtiſchen Gewerkſchaften haupt⸗ 
ſächlich Gebrauch. Was die „Pflichten“ betrifft, ſo liegen hin⸗ 
gegen die Dinge ganz anders. Die Charte ſelber geſtattet. daß 
die Hilfe den nichtfaſchiſtiſchen Arbeitern vorenthalten wird. 
Laut Artikel 23 haben die Unternehmer die Pflicht, die Ar⸗ 
beiter durch Vermittlung von Arbeitsnachweiſen einzuſtellen, es 
ſteht ihnen jedoch frei, „Mitgliedern der faſchiſtiſchen Partei und 
der faſchiſtiſchen Gewerkſchaften den Vorzug zu geben“. 

Das Kapitel, welches über den Kollektivvertrag ſpricht, re⸗ 
ſümiert in oberflächlicher Weiſe die Beſtimmungen, wie ſie auch 
zurzeit der Kollektivverträge der dem J. G. B. angeſchloſſenen 
Organiſationen beſtanden. Die Arbeiter werden jedoch in 


n 
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Beſonders zwei Beſchlüſſe wurden 


Wirklichkeit um mehrere Jahre zurückgeworfen. Die Beſtimmung 
betr. den Abſchluß von Kollektivverträgen für alle Kategorien 
(Art. 11), gegen die an ſich nichts geſagt werden kann, wird 
durch die folgenden Verfügungen null und nichtig gemacht. In 
Artikel 12 heißt es nämlich, „daß die Feſtſetzung des Lohnes 
allgemeinen Normen und Erwägungen zufolge zu geſchehen hat“, 
Artikel 13 legt feſt, daß die Statiſtiken der öffentlichen Ver⸗ 
waltungen — alſo rein faſchiſtiſcher Inſtitutionen — „die Baſis 
für die Ausgleichung der Intereſſen der verſchiedenen Klaſſen 
untereinander und mit dem höheren Intereſſe der Produktion 
bilden“. Was dies beim Fehlen jeglicher Freiheit bedeutet, kann 
man ſich leicht vorſtellen. 

Die bezahlten Ferien und die Auszahlung von Eutſchädi⸗ 
gungen bei der Entlaſſung, von denen die Charte beiläufig 
ſpricht, ſind in den Jahren 1920⸗21 von den dem J. G. B. ange⸗ 
ſchloſſenen Organiſationen errungen worden. Was die Sozial⸗ 
fürſorge und die ſoziale Verſicherung betrifft, ſo wird in der 
Charte geſagt, daß ſich der Staat deren Verbeſſerung und Koor⸗ 
dinierung zur Aufgabe mache. Auch hier befindet ſich das fa⸗ 
ſchiſtiſche Italien noch im Reiche der Abſichten und es bleibt 
abzuwarten, ob man je über dieſes Stadium hinauskommen 
wird. ? 


Die Unternehmer für den Klaſſenkampf 

Mit Vorliebe werfen die Unternehmer den Arbeitern den 
Klaſſenkampfſtandpunkt vor. Gleichzeitig ſind es je⸗ 
doch oft gerade die Arbeitgeber, die alles tun, um die von 
ihnen provozieren Arbeitskonflikte auf möglichſt breiter Baſis 
zu führen und ihnen den Charakter eines Kampfes von Klaſſe 
zu Klaſſe zu geben. Dies zeigt ſich neuerdings beſonders deut⸗ 
lich in Deutſchland, wo die Textilinduſtriellen anfangs Oktober 
die Geſamtheit der deutſchen Textilarbeiter ausſperren wollen 
und in der Eiſeninduſtrie ſchon vor Ablauf des Tarifvertrages 
für den gleichen Zeitpunkt ein Konflikt vorbereitet wird, der 
200—300 000 Arbeiter umfaſſen ſoll. 

F. Naphtali, der Wirtſchaftsexperte des Allg. Deut⸗ 
ſchen Gewerkſchaftbundes, ſchreibt in dieſem Zuſammenhang in 
einem Leitartikel des Berliner „Vorwärts“: „Indem man gleich⸗ 
zeitig dieſe Rieſenkämpfe auf verſchiedenen Gebieten in der 
Induſtrie entfeſſelt, demonſtriert man auch, daß es ſich nicht 
nur um Gruppenangelegenheiten, ſondern um echte Klaſſenin⸗ 
tereſſen handelt. Es wird offen ausgeſprochen, daß es um 
Grundſätzliches geht: gegen das Schlichtungsweſen, gegen den 

5 Einfluß des Staates auf die Arbeitskämpfe. Der Klaſſenkampf 
hat — die Herren Arbeitgeber demonſtrieren es — nicht nur eine 
wirtſchaftliche, ſondern auch eine politiſche Seite“ .. „Die Ar⸗ 

bLeiiterſchaft ſteht nicht vor der Frage, ob ihr der Kampf auf brei⸗ 

5 ter Klaſſenfront lieb iſt oder nicht. Die Arbeitgeber erzwingen 

die breite Front und die Arbeiter haben ihre Klaſſenſolidari⸗ 
tent in dem entſprechenden Ausmaß entgegenzuſetzen“. 
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Deutsche Theatergemeinde Tor "eisen 


gend 


für Polnisch-Schlesien 
50 Stadttheater Katowice 
KH Telefon 1647 


Montag, den 29. Oktober, abends 8 Uhr: 
. Kein Vorkaufsrecht! 
een Gaſtipiel Paul Wegener - Berlin 


Der Gedanke 


4 Drama in 6 Bildern von Leonid Andrzejew 
Freitag, den 2. November, abends 7 Uhr: 
Lohengrin 
7 Oper von Richard Wagner — 1 Höchste 
KR Als Gaſt: Willi Wörle⸗Breslau (Lohengrin) vi "| RReinigungswirkung P 
Be; Montag, den 5. November, abends 8 Uhr: LE rutschen TEN 
Abonnementsvorſtellung u. freier Kartenverkauf! Lell „Harna „ Verwendbarkeit 
Peripherie Sniten. und. Zubehör | 1 zeichnen es aus. 


Schauſpiel von Frantiſek Langer 


Der Obersteiger 
Operette von Zeller 


Montag, den 12. November, abends 8 Uhr: 
Konzert des 
Dresdner Streichquartetts 
Freitag, den 16. November, abends 7 Uhr: 


. Lohengrin 
Oper von Richard Wagner 


Ohne Arbeit, ohne Müh', 
Hast Du schon in aller Früh 
Mit „Purus“ in einem Nu 
Blitze blanke reine Schuh’ 


„Purus“ 


chem. Industriewerke Kraköw 
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Erst Erd 
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Schon gls 
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Alleinverkauf für die Wojewod, | | 


15 Donnerstag, den 8. November, abends 8 Uhr: Emanuel Wittor 
905 Musikhaus 
Katowice, 3 Maja 38 N 
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ann ein Bürstenstrich, 
hzt der Schuh | 


Jeppeiinvorbereitungen in Staaken 
Auf dem Flugplatz Staaken bei Berlin wird zur Zeit ein 
Ankermaſt aufgerichtet, an dem der „Graf Zeppelin“ bei 
ſeinem Beſuch der Reichshauptſtadt vor Anker gehen wird. 
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Mitteiſungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Kattowitz. Am Dienstag, 30. Oktober, im Saale des Zen⸗ 
tralhotels, um 7% Uhr abends, Vortrag vom Genoſſen Dr. Bloch 
über: „Schwindſucht“, mit Lichtbildern. 

Bismarckhütte. Der Bund für Arbeiterbildung beruft für 
Sonnabend, den 27. Oktober, 7% Uhr, „Pod Strzechom“ (früher 
Hadroſſet) eine Vorſtandsſitzung ein, zwecks Stellungnahme und 
Feſtſetzung der Vorträge für das Winterhalbjahr 1928-29. — 
Außer den Vorſitzenden und Kaſſierern der Kulturvereine wer⸗ 
den ſämtliche Funktionäre der Gewerkſchaften und Partei herz⸗ 
lichſt eingeladen. Um vollzähliges Erſcheinen wird gebeten. 
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Angenefime: FSamilien- Aufentftalt :: Gesell. 
schafis- und Yersummlungsräume vorhanden 


Wir wollen nicht überreden, 
sondern überzeugen. Lassen 
Sie Ihre Drucksachen in der 
Druckerei „Vita anfertigen 
a. Sie werden überzeugt seim! 
Saubere Ausführung! Tasche 
Lieferung! Billisgste Freise! 


„ita“ Naklad Drukarski 


' KRatowice ul Mosciusski Mr. 29 - Felefon Fr. 2097 


Verſammlungskalender 


Neferentenkurſe. 


Die Teilnehmer am Referentenkurſus, ſoweit fie ſich 
ſchriftlich gemeldet haben, werden gebeten, am Sonntag, 
den 28. Oktober, vormittags 915 Uhr im Parteibüro Zen: 
tralhotel zu erſcheinen. 

Kattowitz. „Freie Sänger“. Am Sonntag, 28. Oktober, 
abends 7 Uhr, im Zentralhotel, Quartalsverſammlung. 

Königshütte. Achtung, freie Gewerkſchaften! Am Sonntag, 
28. Oktober, vormittags 9% Uhr, findet im Volkshauſe, großer 
Saal, eine Verſammlung der Vertrauensleute der freien Gewert⸗ 
ſchaften ſtatt. Die Tagesordnung wird in der Verſammlung 
bekanntgegeben. Referent zur Stelle. Als Ausweis gilt das 
Mitgliedsbuch. Ohne Buch kein Zutritt. Um pünktliches und 
zahlreiches Erſcheinen wird gebeten. 

Myslowitz. D. S. A. P. Sonntag, 4. November, Partei⸗ 
verſammlung der D. S. A. P., nachm. 2% Uhr, bei Chelingki. 
Anſchließend Gründung eines Arbeiter⸗Geſangvereins. Zahl⸗ 
reiches Erſcheinen ſehr erwünſcht. Referent zur Stelle. 

Emanuelsſegen. (D. S. A. P.) Sonntag, den 28. Oktober 
nachmittags 3 Uhr, Parteiverſammlung der D. S. A. P. 
im Fürſtlichen Gaſthaus. Ref.: Sejmabg. Genoſſe Kowoll. 

Nilolai. D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. Donnerstag, 
den 1. November, nachm. 3 Uhr, findet die Mitgliederverſamm⸗ 
lung der D. S. A. P. ſowie Arbeiterwohlfahrt im Lokal Freund⸗ 
ſchaft ſtatt. Die Mitglieder der freien Gewerkſchaften, Kultur⸗ 
vereine ſind herzlich willkommen. Anſchließend Verſammlung 
des Bundes für Arbeiterbildung. Um pünktliches und vollzähli⸗ 
ges Erſcheinen wird erſucht. Referent: Genoſſe Matzke. 

Koſtuchna. D. M. V. Am Sonntag, 28. Oktober, nachmittags 
4 Ahr, findet bei Weiß eine Mitgliederverſammlung des Deuts 
ſchen Metallarbeiterverbandes ſtatt. Das Erſcheinen aller Kol⸗ 
legen iſt dringend erforderlich, da wichtige Angelegenheiten auf 
der Tagesordnung ſtehen. Referent: Kollege Dittmer. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. z ogr. op., Katowice; Druck: „Vita“, naklad 
drukarski, Sp. z ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29, 
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Gutsgepfliegte Biere und Getränfe jeglicher Art 
Vortrefflicher Mittagstisch. FTreiche Abendk arte 
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